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1. Lehrgang zur Ausbildung von Kreis- und Gemeinde-
Obſtbaumwärtern.

Tageschronik.
er kleine Kreuzer Gazelle iſt in der Oſtſee durch

ein feindliches Unterſeebopt leicht verletzt.
Jn Nordpolen iſt ſcharfer Froſt eingetreten.
Jn Deutſchſüdweſt iſt Oberſtleutnant v. Heyde-

breck im Kampf gegen die Engländer gefallen.
Auf der Karoltnen-Inſel Ya'p errichten die Japs eine

Flottenſtation,.
Den Augehörigen der Gefallenen ſoll amtlich ein

künſtleriſches Gedenkblatt zugehen.
r h
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Die Stcherung des tüglichen Brots.
Wahrlich, es war Zeit. Mit ſteigender Beſorgnis

ſah man der gedankenloſen Wirtſchaſt ins Gelache hinein
zu, die mit unſeren Korn und Mehlvorräten allenthal-
ben getrieben wurde. Die zu Beginn des Krieges zur
Schau getragene Zuverſicht, daß unſere Korn und Mehl-
vorräte bis zur nächſten Ernte bequem reichen würden,
nahm jeder deutſche Bürgers- und Bauersmann nebſt
Eheliebſten gern zur Kenntnis, den einſchränkenden
Nachſatz aber „wenn verſtändig hausgehalten werde“
glaubte man ſo verſtehen zu ſollen, daß man ja ſchon im
mer verſtändig hausgehalten habe alſo nur keine
Sorge! Und ſo nahm eine bedauerliche Schlenderwirt-
ſchaſt überhand, die zu einer Kataſtraphe hätte führen
müſſen, wenn nicht, ſpät freilich, aber hoffentlich nicht
zu ſpät, die längſt erſehnte ſtarke Hand des Staga-
tes ſich auf alle Korn- und Mehlvorräte gelegt hätte,
um endlich eine verſtändige Sparſamkeit allenthalben zu
erzwingen. Notwendig und wünſchenswert iſt, daß
jedermann, wirklich jeder Haushalt gezwungen
wird, ſeine Beſtände anzugeben und daß für fal-
ſche Angaben hierüber ſchwere Strafen nicht nur
angedroht, ſondern im Betretungsfalle wirklich ver
hängt werden. Wenn ſich's um die eigene Speiſekam-
mer handelt, dann iſt das Gewiſſen ſo manchen Haus
vaters und gar ſo mancher Hauéefrau nur zu
oft ein wenig taub. Wenn für ſeine Erweckung nach-
drücklich geſorgt wird, ſo vertrauen wir, daß mannigfache
Vorräte ans Tageslicht kommen werden, von deren
Vorhandenſein kaum jemand eine Ahnung hatte. Dann
wird die Verteilung des Brotes wie in der Bergpredigt
e ermöglichen, daß jedermann reichlich geſättigt werden

ann.
Die Regierung hatte bisher mit dem Höchſtpre is-

geſetz und mit der Backverordnung des Bundesrates,
auch durch die Gründung der Kriegsgetreidege-
ſellſchaft, die Gefahrenquellen für die gleichmäßige,
ausreichende und ſparſame Regelung unſeres geſamten
Getreide- und Mehlverbrauches zu verſtopfen geſucht.
Es waren Unzulänglichkeiten. Das Höchſtpreisgeſetz
blieb freilich nicht etwa ganz ohne Wirkung und Nutzen.
Das Publikum hat es weſentlich ihm zu verdanken, daß
es bisher reichlich und billig Brot kaufen konnte. Inanderer Richtung blieb das Seſes aber teils wir kun gs-

los, teils ſtiftete es e Schaden. Lückenhaft war
es von vornherein dadurch, daß es ſich nur auf Getrei-
de, nicht aber auf Mehl bezog. Die Mehl-
preiſe konnten weit über die Grenze getrieben
werden, die ſinn- und abſichtsgemäß den Höchſtpreiſen
für Getreide entſprochen hätte. Dadurch entſtand eine
Spannung, eine Art Preisvakuum, das z. B. von vielen
Müllern dies war ein öffentliches Geheimnis
dadurch ausgefüllt wurde, daß ſie mit Unterſchiebung
und Verſchiebung von allerhand Nebengeſchäften
es fertig brachten, die Getreideverkäufer ſo zu ſtellen, daß
ſie ihr Getreide über die geſetzlichen Höchſtpreiſe
hinaus bezahlt bekamen. überdies wurde dadurch, daß
die feſtgeſetzten Höchſt preiſe tatſächlich niedriger
waren als die Weltmarktspreiſe eine ſonſt noch
mögliche Einfuhr aus dem Ausland unter-
bunden ja darüber hinaus noch deutſches Mehl
auf Umwegen ins Ausland getrieben. Von all
dem abgeſehen, rechneten die Spekulanten aller Berufe
als mit einer mathematiſchen Not wendigkeit damit, daß

die Höchſtpreiſe ja doch einmal in die Höhe gebracht wer
den müßten, wenn ſie, die Spekulanten, nur feſt drück-
ten.

Die völlige Unzulänglichkeit der Backver-
vröonung ſtellte ſich zum Glück ſo ſchnell heraus, daß
auch hierdurch wirkſamere Maßnahmen erfreulicher
Weiſe beſchleunigt wurden.

Eins freilich ſcheint uns recht bedenklich, daß
nämlich jeder, auch der kleinſten Haushaltung
100 Klar. Mehlvorrat zugebilligt wird! Iſt man
ſich wohl darüber klar geworden, welche Mengen dadurch
der behördlichen Verfügung entzogen werden? Uns
will bedünken, daß ein Zentner ſchon ein reichlich be
meſſener Reſervevorrat geweſen wäre. Wir wollen in-
des wünſchen und hoffen, daß es nicht nötig werden
wird, ſpäter hier eine Reduktion eintreten zu laſſen.

Don den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Das Seergefecht in der Nordſee,
Über die Seeſchlacht in der Nordſee ergehen ſich die

engliſchen Blätter in Siegesgeſängen höch-
ſter Begeiſterung. Die „Times“ ſagen, daß die Schlacht
endlich dein lauten Geprahle der Deutſchen, daß
ſie die Nordſee beherrſchten, ein Ende gemacht habe und
eine Beſtrafung für die barbariſchen Angriffe der
Deutſchen auf die unverteidigten engliſchen Küſte n-
ſt ä dte darſtelle. Die Seeſchlacht ſei ein Stück des wahren
tatſächlichen Krieges geweſen, in welchem Englands Herr
ſchaft zur See unangetaſtet bleibe. Die „Morningpoſt“
ſchreibt, daß die Schlachtſchiffe doch noch nicht
wertlos ſeien, namentlich ſolche allergrößten
Kalibers. Von der außerordentlichen Leiſtungsfähigkeit
der engliſchen Artillerie ſpricht der „Standard“. Aller-
dings müſſe zugegeben werden, daß die engliſchen Dre-
adnoughts „Tiger“, „Lion“ und „Prinzeß Royal“ mit je
30 000 To. Waſſerverdrängung von bedeutend grö-
ßeren Raumabmeſſungen als die deutſchen
an dem Gefecht beteiligt geweſenen Schiffe ſeien und zu-
ſammen 24 ſchwere Geſchütze von 34,3 Ztm. und 16
Geſchütze von 30,5 Ztm. den Deutſchen gegenüberſtanden,
die nur 8 Geſchütze von 30,5 Ztm., 20 von 28 Ztm. und 12
von 21 Ztm. in dem Gefecht zur Verfügung hatten.

Der Verlauf der Schlacht
Ware den Schilderungen engliſcher Zeitungen der fol-
gende:

Am Sonntag herrſchte nebliges Wetter. Die deut-
ſchen Kreuzer ſollen ſich in ſchneller Fahrt be-
funden haben. Sie fuhren vermutlich 24 Knoten, denn
25,8 Knoten iſt die größte Geſchwindigkeit der „Blücher“
und jeder Admiral hält mindeſtens einen Geſchwindig-
keitspunkt in Reſerve. Der Kommandant der Flot-
te war vermutlich Admiral Hipper, deſſen Flagge auf
der „Seydlitz“ wehte. Die Schiffe waren klar zum
Gefecht. Plötzlich kamen aus dem Nebel die Umriſſe
des großen Schlachtſchiffes „Di o n“ zum Vorſchein. Die
ſem folgte der noch größere „Tiger“, ein funkelnagel-
neues Schiff, und dahinter dampften Prinzeß Ro-
yal“ und „New Zegaland“. Den Schluß bildete die
„Jndomitable“. Sofort wurde Volldampf voraus
kommandiert und alles aus den großen Turbinen her-
ausgeholt. Die großen Schlachtſchiffe liefen nun 28 Knv
ten, die höchſte Geſchwindigkeit, die ſie erreichen können.
Dieſe drei Knoten mehr Geſchwindigkeit
machten es den Deutſchen unmöglich, dem Kampfe aus-
zuweichen. Die Geſchütze eröffneten das Feuer auf die
„Blücher“, die, das langſamſte Schiff des deut-
ſchen Geſchwaders, zum Schluß fuhr. Die hinteren
Schiffe ſollen mit ihren Vordeckkanvnen gleichfalls auf
„Blücher gefeuert haben, ſo daß dies Schiff unter ein
mörderiſches Feuer gekommen ſein muß. Die engliſchen
Schiffe konnten den Abſtand vön der feindlichen Flotte
nicht mehr verringern. Die Geſchoſſe des „Blücher“
konnten zwar unbeſchützte Teile der engliſchen Schiffe
zerſtören. aber ihre Panzerung nicht durchöringen.
„Blücher“ ſoll von einem Eiſenregen überſchüttet wör
den ſein, und als eine 34 Zentimeter-Granate explo
dierte, wirkte dies wie eine Eruptiövn eines Vulkans.
Vermutlich iſt „Blücher“, nachdem ſich die engliſchen
Schiffe auf ihn eingeſchoſſen hatten, zurückgeblieben undwar ſo der Wirkung der Granaten ber der Woſſerlinie
am Meiſten ausgeſetzt, bis er ſank. t
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7Zwei engliſche Schlachtſchiffkrenzer gehen ins Dock.
Wie das Haager „Handelsblad“ in einer Privatmel-

dung mitteilt, haben ſich die engliſchen Panzerkreuzer
Prinzeß Royal“ und New Zealand“ ins Dock

begeben zur Ausbeſſerung der in der Seeſchlacht in
der Nordſee erlittenen Beſchädigungen. Die Behaup-
tung, daß die engliſchen Seeſtreitkräfte keinen
Schiffsverluſt in der Schlacht gehabt haben, wird
dagegen noch kräftig aufrechterhalten.

Zurn engliſchen Vertuſchungsſyſtem
ſchreibt ein Marineſachverſtändiger in der Zürich Preffe:

Die engliſche Admiralität ſolle in ihrem eigenen Jn-
tereſſe von der militäriſchen Praxis des Geheimhaltens
abgehen, ſonſt wäre man zu Vermutungen gezwungen,
daß genaue Angaben vermieden werden, um das Anfe-
hen der engliſchen Flotte im Lande ſelbſt und bei den
Neüttralen nicht zu ſchädigen. Es wird ferner das Ge-
rücht erwähnt, das auch auf engliſcher Seite umgeht, wo
nach die engliſche Flotte bisher erheblich
ſtärkere Verluſte gehabt habe, als zugegeben
werde.

Beſchädigung des kleinen Kreuzers „Gazelle“.
Berlin, 26. Jan. Wie das W. T. B. von zuſtändiger

Stelle erfährt, iſt am 25. d. M. der kleine Kreuzer
„Gazelle“ in der Nähe von Rügen von einem fein d-
lichen Unterſeeboot durch einen Torpedbo-
ſchuß verletzt worden. Die erlittenen Beſchädigun-
gen ſind gering. Der Kreuzer iſt in einem deutſchen
Oſtſeehafen eingetroffen. Menſchenverluſte ſind
nicht eingetreten.

Deutſche Gefangene auf engliſchen Kriegsſchiffen.
Amſterdam, 26. Jan. Gegen die Engländer war der

Vorwurf erhoben worden, daß ſie deutſche Gefan-
gene und Verwundete auf Kriegsſchiffe gebracht
und im Hafen von Portsmouth inſtalliert hätten,
um dadurch eine Beſchießung des Hafens durch
deutſche Schiffe möglichſt zu verhindern. Dieſe
Nachricht wird beſtätigt durch die Zuſchrift eines Sa-
nitätsoffiziers an das britiſche Medical-Journal, in der
er über die Verpflegung der Gefangenen ſpricht. Er ſagt,
daß die Geſangenen in einem ſchwimmenden Gefäng-
nis im Hafen von Portsmouth untergebracht ſei-
en. Jm Augenblick befänden ſich dort mehr als 1200;
200 verwundete Deutſche ſeien auf dem Wege der Beſſe-
rung. Es ſeien dies gefangene Matroſen, die bei dem
Seegefecht bei Helgoland aus dem Waſſer gezogen wor-
den ſeien.

Zwangsrekrutierung in England?
Brüſſel, 25. Januar. Aus London erfährt mau, daß

unter dem Vorſitze des Königs Georg V. im Buck-
inghamPalace ein neuer Kronrat in der Wehrfrage
ſtattfand. Man verſichert, Asquith wolle ſich vom
Parlamente die Befugnis erteilen laſſen, im Falle einer
feindlichen Jnvaſion Englands alle waffenfä-
higen Männer zwangsweifſfe ausheben zy
können.

Englands drohende Sorge.
Einer Meldung des Preſſebureaus zufolge berät ein

Ausſchuß des Kabinetts unter dem Vorſitze des Pre-
mierminiſters Asquith über die Fragen der Leben s-
mittelzufuhr und der Preisſteigerung.

Kohlennot in England.
Die Transportſchwierigkeiten in England haben zu

einer Khlennöotin großen Städten und Jn-
duſtriemittelpunkten geführt. Die Vorräteder Großhändler nehmen ſchnell ab. Gas und
Elektrizitäts-Geſellſchaften und öffentliche Anſtalten ſe
en mit der nächſten Zeit entgegen. Jmurchſchnitt ſind die Preiſe für die Tonne im Vergleich

zu den bereits hohen Sömmerpreiſen um 6 Schilling geſie en. s noch die Ungewißheit über die
Abſtimmung Bergarbeiter in Yorkſhire, die bekannt-
lich mit großer Mehrheit den Streik beſchloſſen haben
ſollen. Man hofft indes dieſe Kataſtrophe durch nene
Zugeſtändniſſe hintanzuhalten.

e Englands e ehe SAnmſterdam, 25. Jan. Ein Wutausbruch der „Tintesbegletet di a der folgenden Ausführungen
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Zuhungern. Weun im natürlichen Verlauf des Krieges
ein engliſches Baby den Tod ſindet, danu wird alle Welt
augerufen, ſchandernd Zeuge zu ſein. Wenn aber eine
Million deutſcher Kinder im zarteſten Alter engliſchpa-
Iriotiſch mit dem Hungertode bedroht werden, dann muß
die Welt ſchweigen!

Verdorbenes Fleiſch für das engliſche Heer.
Wie die „Frankf. Zig.“ aus London erfährt, wird

die bekannte Nahrungsmittelfirma J. Lyans u. Co. ge
richtlich verfolgt, da ſie angeklagt iſt, für das Heer
große Lieferungen ſchlechten Fleiſches gegeben zu
haben. Es wurde eine große Anzahl Zeugen verhört, die
ſehr zum Nachteil der Firing ausſagten. Die Verhand-
lungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. Auch die Firma
Wright wird gerichtlich verfolgt, da fie 40 000 Pfund But-
er für das engliſche Heer in Frankreich Iieferte, die mit
Milchpulver verſetzt war. Die Firma hat vor
läufig eine Strafe von 9 Lſtrl. erhalten.

Wieder Bomben auf Diünkirchen.
Paris, 25. Jan. Die „Agence Havas“ meldet, daß

eine Taube wiederum Dünkirchen überflogen
und die Gasanſtalt bombardiert habe, vhne indes
Schaden anzurichten. Die Taube ſei verfolgt worden,
aber entkommen.

Paris erwartet einen ZeppelinAngriff.
Genf, 25. Jan. Nach Pariſer Meldungen hat die

franzöſiſche Regierung die Fortſchaffung der zur-zeit in Bordeaux befindlichen Archive nach Pa-
is verhindert. Die Pariſer Muſeen, die am 1.
Februar wiedereröffnet werden ſollten, bleiben zufolge
neuer Verfügungen weiter geſchloſſen. Die Maß-
nahmen ſtehen Genfer Blättern zufolge in Zuſammen-
hang mit den Gerüchten über einen bevorſtehenden
Zeppelinangriff auf Paris.

Furchtbare Verluſte der franzöſiſchen Alpenjäger.
Genf, 26. Jan. Die furchtbaren Verluſte der mit

ken ſchwierigſten Aufgaben im Oberelſaß betrauten Al-
penjäger veranlaßten die franzöſiſchen Volksvertreter zu
Schritten im Kriegsminiſterium, damit dort andere
Truppen ins Vordertreffen geſandt würden. General
Pan begibt ſich morgen ins Hauptquartier des Groß-
ſürſten Nikolaus. Der äußere Anlaß iſt die über-
gabe der franzöſiſchen Militärmedaille an den Großfür-
ſten, der tieſere Beweggrund die Beratung über
künftige militäriſche Freundſchaften und
Gegnerſchaften des Dreiverbandes.

Aus dem Oſten
Der amtliche öſterreichiſche Bericht.

Wien, 26. Jan. Amtlich wird verlautbart: Die all-
gemeine Lage hat ſich nicht verändert. Jm Geſchütz-
Lampf, der geſtern beiderſeits der Weichſel
ſärker als in den letzten Tagen tagsüber anhielt, wirkte
unſere ſchwere Artillerie weſtlich Tarnow mit Erfolg.
Ein Fuhrwerkspark des Gegners wurde zerſprengt.
Mehrere feindliche Kompagnien bei Zglobice, ſüdweſtlich
Tarnow, vertrieben. Das Artilleriefeuer dauerte bei
einer Gruppe an der Nida die Nacht hindurch bis zum
Morgen an und ſetzte mit Tageslicht erneut verſtärkt
ein. Jn den Karpathen wurde auch geſtern ge
kämpſt. Jm oberen Ung-, Latoreza- und Nagy Ag-Tale
mußte der Gegner nach von ihm wiederholt unter-
nommenen aber vergeblichen Gegenangriffen, die ihm
ſchwere Opfer koſteten, einige wichtige Höhen räumen.

Jn der Bukowina keine Kämpfe. Am ſüdlichen
Kriegsſchauplatz herrſcht Ruhe.

Fortdauer der Kämpfe in Polen.
Wien, 26. Jan. Nach amtlichen ruſſiſchen Meldungen

Lauern die Kämpfe im Raum der unteren Bzura und
im Sucha- Abſchnitte fort. Bei Gombie, Borzi-
mow und Sucha ſeien deutſche Angriffe von be-
ſonderer Heftigkeit. Der Kriegsberichterſtatter der No-
woje Wremja bezeichnet Gombie als einen Punkt von
hohem ſtrategiſchen Wert. Die Deutſchen gehen hier ſo
wütend vor wie kaum jemals zuvor in dieſem Krieg.
Der Korreſpondent der Rußkoje Slowo ſchildert die er-
hitterten Kämpfe zwiſchen Ruſſen und Hſterreichern bei
Loslak. Die Ruſſen hätten nach dieſen Kämpfen ihre
Poſitionen in vollſter Ordnung gewechſelt. Andere
Kriegsberichterſtatter verweiſen darauf, daß über Pr z e-
m ysl ſeit Tagen keine Nachricht vorliege; man müſſe
daher annehmen, daß der angekündigte Generalſtu rm
wegen ungünſtiger Witterung und Schwierigkeiten,
ſchwere Geſchütze an die Feſtung heranzubringen, vor-
läufig unterblieben ſei. über Oſtpreußen heißt
es in den ruſſiſchen Berichten, daß die Lage unverändert
ſei, doch ſchreite die ruſſiſche Offenſive immerhin
vorwärts, obwohl die Deutſchen ſtarke Kavalle-
riemaſſen ins Gefecht zu führen beginnen.

Scharfer Froſt in Nordpolen.
Nach einer Meldung des „Rußkoje Slowo“ iſt in

Nordpolen ein ſtarkes Sinken der Temperatur
zit verzeichnen. Während der Nacht ging das Thermo-
meter mehrfach auf 8—-10 Grad unter Null. Falls die
Kälte nur noch einige Tage anhält, iſt mit dem Zufrie-
ren aller Waſſerläufe in dieſem Gelände zu
rechnen. Der Militärkritiker des Blattes beſpricht in ei
nem längeren Artikel die durch dieſe neuen Witterungs-
verhältniſſe geſchaffene Kriegslage und kommt zu einem
ſür die Ruſſen durchaus un günſtigen Ergebnis.

Der Jahrgang 1915 in Rußland einberuſen.
Ein Ukas des Zaren beruft vom Rekrutenjahr-

gang 1915 vorzeitig für ſofort 585,000 Mann
CLilt.

Jammerſtimmung in Petersburg.
Aus München wird berichtet:
Die „MünchenAugsburger Abendzeitung“ erhält von ei

uner Perſönlichkeit aus Petersburg die private Mitteilung,
daß dort tiefſte Niedergeſchlagenheit und Kriegsmüdigkeit
herrſcht. Bis Mitte vorigen Monats hatte man in Peters-
burg gute Nachrichten vom Kriegsſchauplatz in Polen. Durch
eine große Anzahl wohlhabender Flüchtlinge aus Warſchau,
die in Petersburg eingetroffen ſind, ſickerte endlich die Wahr
heit über die wirkliche Lage Rußlands auf dem Kriegsſchau
platze durch. Seitdem iſt man auch in nationaliſtiſchen Krei
ſen gegenüber allen Meldungen von Erfolgen überaus ſkep-
tiſch, und es beſteht in allen Kreiſen nur ein Wunſch, ſobald
als möglich Frieden zu ſchließen. Auch die Berichte aus

dem Kaukaſus wirken um ſo weniger auffriſchend, als dort
die Türken noch immer auf ruſſiſchem Boden ſtehen.

Ein neuer „Direktor“ des ruſſiſchen Feldheeres.
General Daniloſf, der zum ſelbſtändige n

Direktor der ruſſiſchen Feldarmee ernanntworden iſt, iſt wie der T R. geſchrieben wird, dadurch tat
ſächlich der Oberbefehlshaber des ruſſiſchen
Heeres geworden. Bis jetzt gab es nur einen Mann, der
im ruſſiſchen Heere was zu ſagen hatte, das war der Groß-
flürſt Nikolai Nikolajewitſch. Wenn jetzt der Ge-
neral Daniloff zum Direktor des ſelbſtändigen General-
ſtabes des Feldheeres gemacht worden iſt, ſo heißt das nichts
weiter, als daß ihm die Leitung übertragen wor-
den iſt. Zügleich iſt ihm damit eine ſchwere Laſt aufer-
legt und dem Großfürſten von den Schultern genommen
worden, nämlich die Verantwortung für den unglück-
lichen Feldzug. General Daniloff iſt zwar durch ſeine ganze
Bergangenheit ein Mann, der entſchieden Verdienſte um das
ruſſiſche Heer hat, aber mit dem jetzigen Zuſtand des ruſſi-
ſchen Heeres wird er auch nichts anfangen können. Neue,
wirklich kriegsbrauchbare Reſerven hat aber Rußland nicht
mehr, ſodaß mit der Ernennung Daniloffs zum ſelbſtän-
digen Direktor des Generalſtabes nur das Anſehen des
Größfürſten Nikolai in Rußland bei Ende des Krie-
ges gewahrt werden ſoll.

Der türkiſche feldzug
Die ruſſiſchen Niederlagen im Kaukaſus.

Konſtantinopel, 26. Jan. Amtlich. Die ruſſiſchePreſſe hat in den ketzten Tagen fortgeſetzt übertriebene

und zu der Wirklichkeit im Gegenſatz ſtehende Nachrich-
ten über angebliche Erfolge der ruſſiſchen Armee im
Kankaſus veröffentlicht, wonach letztere ein ganzes tür-
kiſches Armeekorps geſangen genommen haben ſoll. Wir
ſtellen feſt, daß der Tatbeſtand folgender iſt: Die tür-
kiſche Armee hatte nach einer langen Pauſe in den
Operationen die Offenſive ergriffen; nach erfolgrei-
chen Kämpfen wurden die Ruſſen auf der ganzen Front
zurückgetrieben und gezwungen, Kanonen, Maſchinenge-
wehre und große Mengen von Beute zurückzu-
laſſen. Durch dieſen Vorſtoß waren die türkiſchen
Hauptſtreitkräfte bis nach Sarykamiſch, zwanzig Ki-
lometer öſtlich der Grenze, gekommen. Die Ruſſen
zogen bedeutende Verſtärkungen heran und
konnten nur mit großer Mühe die türkiſche Offenſive
auſhalten. Nach heftigen Kämpfen, die beinahe einen
Monat dauerten und in denen die Ruſſen ſchwere
Verluſte erlitten, ging die türkiſche Armee wegen des
ſchlechten Wetters an der Grenze zur Defenſive über.
Alle Verſuche der Ruſſen, unſere Stellungen zu neh-
men, ſind geſcheitert, was übrigens auch die amtli-
chen Mitteilungen der letzten Tage beweiſen. Jn den
letzten Tagen zogen ſich die Ruſſen vor einem Teil
unſerer Front zurück. Sie mußten ihre Stellun-
gen befeſtigen und konnten ſie halten. Während ſich
dieſe Kämpfe im Kaufaſus abſpielten, errangen unſere
in der Provinz Aſerbeiöſchan operierenden Truppen
überall Erfolge, ausgenommen bei Choi, in deſſen un-
mittelbarer Umgebung die Kämpfe andauern. Die Ru ſ-
ſen wurden aus allen bedeutenden Orten von Aſerbeid-
ſchan, Täbris inbegriffen, vertrieben

Von den Kolonien und überſee
Oberſtleutnant von Heydebreck gefallen.

Der Kommandeur der Schutz t ru ppe von Deutſch-
Südweſtafrika, Oberſtleutnant von Heydebreck,
iſt nach jetzt eingelaufenen Mitteilungen am 12. Novem-
ber in der Kolonie im Kampfe gegen die Englän-
der gefallen.
Die deutſche Jnſel Jap eine japaniſche Flottenbaſis.

Baſel, 26. Jan. Aus Tokio meldet eine amtliche
ruſſiſche Quelle, mit Einwilligung Englandsmache Japan die deutſche Jnſel Jap zu einer japani-
ſchen Flottenbaſis. Die Jnſel Jap, eine der Weſtkaro-
lineninſeln, iſt 207 Quadratkilometer groß und hat rund
7500 Einwohner.

Die Japaner in Tſingtan.
Aus Tſingtau ſendet ein Leſer der Amſterdamer

„Tij d“ einen Brief vom Dezember, der die gegenwärti-
gen Zuſtände ſchildert:

„Jetzt geht in der Stadt wieder alles geregelt zu.
Man muß ſagen, daß die Japaner ſich gut betragen. Am
Anfang gaben ſie Papiernoten aus, die man als Zah-
lungsmittel nehmen mußte, aber jetzt werden dieſe No-
ten wieder eingewechſelt. Seit Beginn dieſes Monats
ſind die Chineſen, die flüchtig waren, auch langſam wie
der zurückgekehrt. Die japaniſchen Behörden laſſen aber
lange nicht jeden in die Stadt, denn ſie befürchten, daß
ſich zuviel Janhagel zuziehe. Auch die Japaner, die in
die Stadt wollen, werden gehörig geſiebt und bekommen
dann einen Paß. Japaniſche Poſten ſtehen noch immer
an den Straßenecken, und auf den Wegen wird man ab
und zu von den Schildwachen angerufen. Da tut man
gut, ſtehen zu bleiben. Wenn der Poſten ſieht, daß man
Europäer iſt, kann man weitergehen. Japaner müſſen
ſich aber den Paß revidieren laſſen. Die ſchönen Stra-
ßennamen wie Auguſta Viktoriaſtraße und Prinz Hein-
richſtraße ſind verſchwunden, und es ſind nun japaniſche
Tafeln angebracht, die ich vorläufig noch nicht leſen kann.
Außerdem haben die Japaner alle fiskaliſchen Gebäude
bezogen und richten ſich nach Möglichkeit häuslich ein.
Der größte Teil der Truppen iſt wieder fort. Es ſind
nur noch ein paar Tauſend Mann Beſatzungstruppen
zurückgeblieben. Unſer Geſchäft iſt durchaus offen ge
blieben und unſer Laden war zum Teil recht ſtark be
ſucht. Die Eiſenbahn nach Tſinanfu geht wieder. Aber
da viele Brücken beſchädigt ſind, braucht man jetzt zu
einer Fahrt nach Tſinanfu, die früher einen Tag in An
ſpruch nahm, 3 Tage. Da die Deutſchen vor dem Eingan-
ge des eigentlichen Hafens zwei große Schiffe verſenkt
haben, müſſen die Schiffe vorläufig auf der Reede liegen
bleiben und die Güter werden dort auf kleine Boote ver-
laden. Das ſind aber nur japaniſche Schiffe, die Güter
für das Gouvernement bringen. Bis wieder Handels
ſchiffe ehren werden wohl noch ein paar Monate
vergehen.Von anderer Seite wird berichtet, daß die Zivilbe
völkerung von Kiautſchau nicht als Kriegsgefan-
gene betrachtet wird und daß ſie anderweitig an
geſiedelt werden ſoll.

Die Neutralen
Das „Daecia“-Vexierſpiel. t e

Galveſton, 26. Jan. (Meldung des Reuterſchen Büros.y
Die „Dacia“ wartet wichtige Papiere aus New-York
ab, ehe ſie abreiſt. Vermutlich werden die Papiere, die
ans Dokumenten über den Üübergang des Schiffes
aus dentſchemingmerikaniſchen Beſitz beſtehen
follen, morgen eintreſſen. Hierauf wird die „Dacia“ fo
fort abreiſen.

England und Amerika.
Haag, 26. Jan. Ju engliſchen Schiffahriskret-

en wird, wie ans Londvner Meldungen hervorgeht, der
P lan Amerikas, ſeine in Deutſchland wohnenden
Staats angehörigen mit Lebensmitteln aus
Amerika zu verſorgen, äußerſt lebhaft beſprochen. Man iſt
ſehr geſpannt, ob die engliſche Regierung, was man
als wahrſcheinlich annimmt, das Lebensmittel-
ſchiffabfangen laſſen wird, und noch mehr, zu wel-
chen Maßnahmen die amerikaniſche Regierung in
dieſem Falle greift. Jedenfalls, ſo ſchreibt die „Shipping Ga-
zette“, iſt in dem Verhältnis Amerikas zu England etwas
verändert, was enkweder zu einem Konflikt oder zu Zu
geſtändniſfen an die amerikaniſchen Ver
frachter ſühren muß.

Der rumäniſche Sondergeſandte in Paris.
Bnkareſt. 26. Jan. Das Organ der Konſervativen „La

Politique“ richtet eine Anfrage an die Regierung um Auf-
klärung wegen der Teiſnahme des Pariſer Geſandten
Lahovary am Bankett, das zu Ehren Diamandy
Coſtineseus, der ſich im Auftrage der rumäniſchen Re-
gierung nach Paris begab, veranſtaltet wurde. Die Teil-
nahme des Geſandten an dem Bankett, ſagt das
Blatt, widerſpreche der amtlichen Verſiche-
rung, daß die Reiſe Diamandys keinen amtli-
chen Charakter habe und gebe zu falſchen Schluß-
n gerungen über die Haltung Rumäniens An-
aß.

Ob dieſe Schlußfolgerungen wirklich falſch waren,
muß eine nahe Zeit lehren,

Baron Burian und Bulgarien.
Sofig, 26. Jan. Die Blätter veröffentlichen die Antwort

des Barons Burign auf den telegraphiſchen Glück-
wunſch des Sobranjepräſidenten zur Ernennung
Burians zum Miniſter des Auswärtigen. Baron Burian
ſagte u. a., er werde durch Taten ſeine alte Freund-
ſchaſt für Bulgarien beweiſen und ſich bemühen, die
gerechte Sache Vulgariens zu verteidigen

Verſchiedene Nachrichten.
Der Kaiſer an die „Kölſche Jongs“,

Das Kölniſche Reſerve-Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 28, das kurz nach Beginn des Krieges ausrückte
und an vielen Gefechten teilgenommen hat, hatte Ende De-
zember und Jnfang Jannar beſonders heftig wiederholte
Angriffe des an Zahl überlegenen Feindes in den Schützen-
gräben auszuhalten. Die Truppen wurden zur Erholung
vor wenigen Tagen aus der Feuerkinie zurückgezogen und
erhielten am 21. Januar den Beſuch des Kaiſers. Der Mo-
narch zeichnete dabei, wie die „Köln. Ztg.“ meldet, die Trup-
pen durch folgende Anſprache aus:

„Jch habe das Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 28 hier-
her beſtellt, um ihm meinen Dank für ſeine todesverachtende
Tapferkeit auszuſprechen. Wenn die Infanterie mit dem
Bajonett kämpft und den Feind vor ſich hertreibt, ſo iſt das
eine ſchöne Tat. Aber monatelang ſchweres Artilleriefeuer
auszuhalten, dazu gehört ganz beſonderer Mut und beſon-
dere Ausdauer. Jhr habt aber bewieſen, daß Euere Tapfer
keit in keiner Weiſe darunter gelitten hat. Jch freue mich,
daß die „Kölſche Jongs“ ihrem Rufe und dem guten
Rufe des rheiniſchen Armeekorps von alter Zeit
her Ehre gemacht haben. Wenn der alte Göben das
erlebt hätte, ſo würde er ſeine helle Freude an Euch ge
habt haben. Jch erwarte, daß Jhr immerdar Euch halten
werdet, wie bis zu dieſem Augenblick. Jch vertraue, daß
die „Kölſche Jongs“ das ihrige dazu tun werden, den Feind
voll niederzuwerſen. Wenn der liebe Gott, wie ich vertraue
und hoffe, uns zum Siege verholfen haben wird, ſo erwarke
ich, daß Jhr „Kölſche Jongs“ mit erhobenem Haupte in
Eure alte berühmte Stadt einziehen könnt und daß Eure
Mädchen auf Euch ſtolz ſein können. Adieu, Kameraden!“

Ein Gedenkblatt für die Angehörigen der Gefallenen,
Aus Berlin, 26. Jan., wird amtlich berichtet: Folgender

Allerhöchſter Erlaß wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis
gebracht:

Ich will den Angehörigen der im Kampf um die Vertet-
digung des Vaterlandes gefallenen Krieger des Preußiſchen
Heeres in Anerkennung der von den Verewigten erwieſenen
Pflichttreue bis zum Tode und in herzlicher Anteilnahme
an dem ſchweren Verluſt ein Gedenkblatt nach dem mir vor
gelegten Entwurf verleihen. Das Kriegsminiſterium ha
das weitere zu veranlaſſen.

Großes Hauptquartier, 27. Januar 1915,
Wilhelm R. Wild v. Hohenborn,

Der öſterreichiſche Miniſter des Außern im Großen
Hauptquartier.

Berlin, 26. Jan. Der öſterreichiſche Miniſter des Außern,
Frhr. v. Burian, traf am Abend des 24. Januar im
Großen Hauptquartier ein. Er ſpeiſte beimReichskanzler und hatte mit ihm eine längere Unter-
redung. Am 25. folgte der öſterreichiſche Miniſter einer
Einladung des Kaiſers zum Frühſtück. Sodann
hatte er eine Beſprechung mit dem Chef des Gen eral
ſtabes des Feldheeres. Am Abend ſpeiſte er beim Reichs
kanzler und trat ſodann die Rückreiſe an. Den Vernehmen
nach hat ihn der Kaiſer durch die Berlei h ung des
Schwarzen Adlerordens ausgezeichnet. Der öſterreichiſche Botſchafter in Berlin, Prinz Hohenlohe-
Schillingsfürſt, erhielt das Großkreuz des Ro
ten Adlerordens, der Kabinettschef Legationsrat Graf
Hoyos den Kronenorden 2. Klaſſe mit Stern.

Politiſche Rundſchuu,
Deutſches Reich

Die Veränderungen im Reichsſchatzamt
werden nunmehr im Reichsanz. amtlich bekannt gegeben.
Danach wird Staatsſekretär Kühn von ſeinen Amtern ent-
bunden und ihm die Brillanten zum Roten Adlerorden J.
Klaſſe mit Eichenlaub und der Krone verliehen. Dagegen
wird der Direktor Prof. Helfferich unter Verleihung
des Charakters als Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädi-
kat Exzellenz zum Staatsſekretär des Reichsſchatzamts er
nannt.Der Entwurf des Staatshanushaltsetats fitr 1915
wird am 2. Februar zur Verteilung gelangen. Einem von
den Parteiführern geäußerten Wunſche entſprechend wird
ihm, wie wix an zuſtändiger Stelle erfahren, eine Zu am

uſtellung der ſfachlichen Auderungen beige
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mefügt ſein. Dieſe Zuſammenſtellung iſt, unter Weglaſſung der
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en. gutomatiſchen Anderungen, Beſvroungsverbefſferun-e Änderungen n Wohnungsgeldzuſchußweſen, in der
Hrtsklaſſeneinte:lung, der Ergebniſſe des Durchſchnittsſchä-
Fungsverfahrens uſto., knapp und überſichtlich gehalten und
wird daher den mit ihr beabſichtigten Zweck, ſchuell und zu
verläſſig über die Beſonderheiten des neuen Staatshaus-
haltsplanes zu unterrichten, in zufriedenſtellender Weiſe er
füllen können. Es iſt anzunehmen, daß die in dieſer Zuſam-
menſtellung aufgeführten Etatsveränderungen demnächſt die
Grundlage für die Beratungen des verſtärkten Haus-
haltsausſchuſſes bilden werden.

Sonntagsrnhe in Bäckereien und Konditoreien.
Um die Schwierigkeiten zu vermindern, die zur Zeit der

Verſorgung der Bevölkerung mit der erforderlichen Back
ware durch das Verbot der Nachtarbeit in Bäckereien berei-
tet werden, ſoll nach einem Erlaß des Handelsminiſters bis
auf weiteres an Sonn und Feſttagen die Beſch ä f4
tigung von Arbeitern in Bäckereien bis 12Uhr mittags unter der Bedingung geſtattet ſein, daß
jedem Arbeiter mindeſtens an jedem dritten Sonntage die
zum Beſuche des Gottesdienſtes erforderliche Zeit freizu-
geben iſt. Dieſe Anordnung würde dazu führen, daß in
Bäckereien ebenſo, wie in Konditoreien an Sonumw-
und Feſttagen vormittags nach Beendigung der
nächtlichen Betriebsruhe, alſo früheſtens von 7 Uhr morgens
ab, bis 12 Uhr mittags gearbeitet werden darf. Aus
dem vorerörterten Grunde iſt außerdem, ſoweit ein Bedürf-
nis dazu hervortritt, das Anſetzen des Sauerteigs
für Roggenbrot am Sonntag Abend durch einen
Arbeiter in jeder Bäckerei höchſtens während einer
Stunde (etwa von 6 bis 7 Uhr) zuzu laſſen.

ber Sozialdemokratie und Burgfrieden
ſpricht ſich der ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete für
Ober- und Niederbarnim, Konrad Häniſch, in einer
Broſchüre „Krieg und Sozialdemokratie aus. Er führt da-
bei aus, daß der ſozialiſtiſche Klaſſenkampf niemals vater-
landsfeinölich geweſen ſei, und kommt zu dem weiteren Er-
gebnis, daß die nationalen Intereſſen im richtig verſtande-
nen Sinne und die Jntereſſen des proletariſchen Klaſſen-
kampfes ſchließlich in dasſelbe Bett münden, Jn dieſem
Sinne fährt er fort:

„So hat der proletariſche Klaſſenkampf, ſo ſehr er den
Krieg an ſich verabſcheut und ſo wenig er gewillt iſt, alle
Schuld an den gräßlichen Ereigniſſen unſerer Zeit nur bei
den Gegnern Deutſchlands zu ſuchen, doch die ungeheure na-
tionale Kraftentfaltung dieſer Tage überhaupt erſt ermög-
licht. Auf der anderen Seite aber iſt er, nun der Krieg
einmal da iſt, auf Tod und Leben daran intereſſiert, daß
dieſe Kraftanſtrengung jetzt auch reſtlos ihr Ziel er-
reicht: die volle Aufrechterhaltung der politiſchen Unab-
hängigkeit Deutſchlands Rußland gegenüber und ſeiner
wirtſchaftlichen Machtſtellung und Unabhängigkeit gegen-
über dem engliſchen Kapitalismus. Dieſem einen Ziele ha-
ben ſich in den Tagen des „Burgfriedens“ alle anderen Er-
wägungen unterzuordnen. Nicht weil die Regierung es ver-
langt, nicht weil ein Zenſor es ſo haben will (mit äußeren
Gewalten iſt die Sozialdemokratie ſchließlich noch immer fer-
tig geworden), ſtehen wir zum Burgfrieden! Nicht deshalb
halten wir ihn, weil uns plötzlich das politiſche Rückgrat
gebrochen iſt, weil wir Sozialdemokraten etwa ſei dent 4.
Auguſt mit einem Male alle ſchweifwedelnde und ſtumme
Hunde geworden ſind! (Das ſelbſtverſtändliche Recht zum
eigenen Urteil, das Recht ſelbſtändiger, ernſtex Kritik über-
all da, wo das Gemeinwohl ſie erfordert, laſſen wir uns auch
heute nicht unterbinden!) Nein aus freiem,wohler-
wogenem Entſchluſſe heraus halten wir den Burg-
frieden, wir tun es, weil Pflicht und Gewiſſen es uns
gebteken, weil das Intereſſe unſerer Klaſſe es erheiſcht, das
untrennbar verbunden iſt mit dem Wohle unſeres Vater-
landes!“

Häniſch ſagt weiter: „Nicht um den Kloſſenkampf abzu-
ſchwören, halten wir ehrlich und gewiſſenhaft die Pa-
rvle des Burgfriedens inne, ſondern um den Boden zu
ſichern, auf dem allein wir dieſen Klaſfſenkampf zu
einem ſiegreichen Ende führen können.“

Die Zukunft Belgiens.
Der Staatsrechtslehrer Profeſſor Dr. Anſchütz hat in

einem Vortrag den Gedanken entwickelt, daß Belgien
zwar nicht dem Deutſchen Reiche einverleibt, aber in ein
deutſches Protektorat zu verwandeln ſei. Das ſo-
jialdemo ag tiſche Parteiblatt wendet ſich dage-
jen mit der ArAusführung, daß die Forderung eines Protek-
torats dem Prinzip des Selbſtbeſtimmungsrechts der Natio-
nen widerſpreche. Gegen diefen Standpunkt muß auf das
entſchiedenſte Einſpruch erhoben werden. Die Volker,
welche uns den Kampf um unſere Exiſtenz auf gedrungen
oder ſich daran beteiligt haben, können uns gegenüber auf
ein Selbſtbeſtimmungsrecht nicht mehr Anſpruch erheben, ſie
haben es durch dieſen frevelhaſten Krieg gegen uns glatt
verwirkt. Bei den Bedingungen des Friedens
haben wir uns allein von unſerem vaterlän-
di ch en J ntereſſe leiten zu laſſen, nur das deutſche
Kuntereſſe darf unſer Leitſtern ſein. An der vollen
Wahrung aller Rückſichten, welche unſere eigenen Intereſſen
bedingen, dürfen wir uns am wenigſten durch vermeintliche
Prinzipien wie das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker be-
irren laſſen. Das wäre Prinzipienreiterei imſchlimmſten Sinne des Wortes und unvereinbar mit
dem, was wir unſerem Vaterlandeſchuldig. ſind.

Es fragt ſich nur, ob der Protektoratsbegkiff dem Be-
dürfnis voll entſpricht. Die Erklärung Belgiens zum
Reichs land mit einem kaiſerlichen Statthalter und ent
ſprechender Vorſorge einer entwickelungsfähigen Ver-
tretung im Bundesrat und (vie leicht ſpäter im
Reichstag dürfte zu erwägen ſein.

Das Befinden des Braunſchweiger Erbprinzleins.

Braunſchweig, 26. Jan. über das Befinden des Erb
vrinzen wird heute folgendes mitgeteilt:

Der geſtrige Temperaturanſtieg ging ſchon am Abend
auf 37.8 Jnnenmeſſung herab, heute morgen 375. Nacht
war gut. Nahrungsaufnahme genügend, Stimmung we-
entlich beſſer. Trotzdem iſt es nach dem bisherigen
Verlauf nicht ausgeſchloſſen, daß nochmals ein Temperatur-
anſtieg eintreten kann. Dr. Schlegel. Dr. Albrecht.

Aus Stadt und Umgebung
Kaifergeburtstagsfeiern.

g. Königliches Domgymnaſinum. Die diesjährige Kaiſers-
Heburtstagsfeier ſtand natürlich unter dem Zeichen des gro
ßen Krieges und war in ihrem Verlauf beſonders wirkungs-
a. Der allgemeine Geſang „Vater, kröne du mit Segen“
eitete die Feier ein. Die Deklamationen zeigten, daß die

große Zeit auch große Dichtungen hervorgebracht hat und
Anſere Jugend in vaterländiſcher Bei ung der Bä

t würdig empfindet. Beſonders verſchönt wurde die Feier
un das von Herrn Profeffor Seele geſungene pr
e Glockenlied von Cruſftus und die fri
a efanges „O Deutſchland in
che Lied „Schaffs mit mir, Gott nach

wach der Prefmienverteilnng durch den ſtellvertretenden Di
rektor Herrn Profeſſor Werneke ſehr gut vorgetra-
gen wurde, leitete zu der ſchönen und intereſſanten Feſtrede
des Herrn Profeſſor Hartung über. Der Feſtredner
führte aus, daß wir infolge unſrer von den Vätern ererbten
Kriegstüchtigkeit und unſrer vorzüglichen Führung unſern
Feinden überlegen ſeien und mit Ruhe der Weiterentwick-
lung der Ereigniſſe entgegenſehen könnten. Nach beſonde-
rer Würdigung der Verdienſte unſeres Kaiſers brachte Herr
Profeſſor Hartung das Kaiſerhoch aus.

Das Lyzenm hielt heute früh ſeine Kaiſers-Geburtstags-
feier im Feſtſaale ab. „Lobe den Herren“ erſcholl andächtig
als Eingangslied, Schriftwort (Pſ. 62) und Gebet folgten.
„Du biſt unſer, wir ſind dein“, ſo tönts aus Dichtermunde,
ſo tönts heute durch Deutſchlands Gaue und überall da, wo
deutſche Herzen ſchlagen. Herzlicher, überzeugter klingt
heute das Wort, weil das deutſche Volk ſich jetzt erſt ſo recht
bewußt geworden iſt, was es an ſeinem Kaiſer hat. Darum
tritt es heute zu Gottes Thron und legt dort ſeinen Ge
burtstagskranz, gewunden aus Dank und Fürbitte, nieder.
Auch Deutſchlands Jugend tritt herzu, hat es doch auch aus
Kaiſers Bild ſchon manche Kraft geſchöpſt. Das war es,
was der Direktor im 1. Teil ſeiner Feſtanſprache ausführte.
Ja, Deutſchlands Jugend hat aus Kaiſers Bild in dieſen
ernſten Tagen durch ſein Erleben Kraft geſchöpft! Wie be-
geiſtert klang Schreckenbergs Hohenzollernlied: Heil dem Ge-
ſchlecht, das die Götter erhoben, dem ſie die Fäden des Schick-
ſals gewoben, nimmer erliegt es dem tötlichen Streich. Heil,
Hohenzollern, heil Kaiſer und Reich! Wie freudig erſcholl:
„Heil Dir im Siegerkranz“. Und wie trefflich wußte der
Redner im 2. Teil ſeiner Anſprache den Schülerinnen zu
dauernden Bewahren das Bild des Kaiſers in die Herzen
zu zeichnen als ein Bild der Verkörperung des Jdeals eines
deutſchen Mannes, ſo, wie es uns E. M. Arndt geboten hat
in ſeinem Gedicht: „Wer iſt ein Mann?“ Voller Frömmig-
keit, ohne Menſchenfurcht denn Bismarcks Wort „Wir
Deutſchen fürchten Gott, ſonſt nichts auf der Welt“ iſt auch
ſein Leitwort geworden voll Liebe zu ſeinem Volke, treu
in Arbeit, mutig und tapfer, ſo ſteht er vor uns. Er wird
ſein Volk hindurchführen, und ſein Volk wird ihm folgen.
Entſchloſſen erklang v. Rohrſcheidts „Deutſchland, Deutſch
land“, als wollte es gleichſam einmal bekräftigen: „Du biſt
unſer wir ſind dein“.

Die Mittelſchule gedachte des Geburtstages des Kaiſers
heute früh in einem beſonderen Feſtaktus in der Aula. Die
ſchlichte Feier beſtand aus patriotiſchen Geſängen und ent-
ſprechenden Deklamationen der Knaben und Mädchen. Die
Feſtrede hielt hier Herr Mittelſchullehrer Otto Liedtke.
Der Redner beleuchtete in ſeinen vortrefflichen, zündenden
Ausführungen das herzliche Freundſchaftsver-
vältnis Deutſchlands und Oſterreich-Un-garns ſowie beſonders der beiden Monarchen und
entrollte im zweiten Vortragsteile ein Bild des Kai-
ſers im Felde. Feſtrede und Feier im Allgemeinen wa-
ren würdige Kaiſerhuldigungen.

Schließlich ließ man den Tag auch in den Volksſchulen
nicht ohne kurze Gedächtnisfeiern vorübergehen,

c

Kaiſers Geburtstag in Merſeburg.
Am heutigen Kaiſers Geburtstag hatten die öffent-

lichen ſowie ſehr viele Privatgebäude bereits in den frü-
hen Vormittagsſtunden geflaggt. Daß die Anteilnahme
der Einwohnerſchaft an dem nationalen Ereignis noch
bedeutend größer als in Friedensjahren iſt, dafür
ſpricht die faſt ganz allgemeine Häuſer-Beflaggung in
den Mittagsſtunden. Auch hieran iſt die Einmütigkeit
zwiſchen Monarch und Volk dokumentiert. Von 71
Uhr ab herrſchte auf den Straßen ſchon ſehr lebhafter
Verkehr von alten Veteranen, Mitgliedern der Krieger-
vereine uſw. Vor dem Marſch nach dem Dom-Gottes-
dienſt hatten die vier wachtfreien Kompagnien des Land-
ſturm-Erſatz-Bataillons Appelle, in dem die Kompagnie-
führer die Bedeutung der diesjährigen Geburtstagsfeier
des oberſten Kriegsherrn in einer kurzen mit dem Kaiſer-
hoch endigenden Anſprache würdigten. Beſonders mar-
kant und zu Herzen gehend war die Anſprache des Füh-
rers der zweiten Kompagnie, Herrn Oberleutnant und
Archidiakonus Dr. phil. Hauſe aus Weißenfels. Von
9 Uhr ab marſchierten die vier Kompagnien mit
Muſik der Landſturm-Kapelle und die Kriegerver-
eine mit Muſik der Stadtkapelle nach dem

Dom zum Feſtgottesdienſt.
Das an ſich ſtimmungs- und weihevolle Gotteshaus

hat in ſeiner Chronik wohl ſelten eine ſolche weihevolle
Stimmung und einen derartigen Maſſenbeſuch zu ver-
zeichnen. Die Spitzen der Geſellſchaft und das geſamte
Offizierkorps waren außer den Kriegervereinsmitglie-
dern und den Unteroffizieren und Mannſchaften des
Landſturm-Erſatz-Bataillons vertreten. An der linken
Kirchenſchiff-Seite waren die 9 Fahnen der Vereine auf-
geſtellt. Ein erhebender Eindruck! Der Feſtprediger,
Superintendent Prof. Bithorn behandelte die Ein
mütigkeit zwiſchen dem Kaiſer und dem deutſchen Volk
in der ihm gegebenen geiſtvollen Art. Der Kaiſer ſieht
trotz ſchweren Leides, ſo ſchloß Prof. Bithorn, frohgemut
in die Zukunft. Das ſehen wir an ſeinen aufmuntern-
den Worten „Vorwärts mit Gott“. Dieſen felſenfeſten
Glauben wollen wir uns gleichfalls erhalten und in ihm
getroſt die kommenden Ereigniſſe erwarten. Jn einem
Lazarett reckt ſich ein in den letzten Zügen liegender
Schwer verwundeter noch einmal empor und ſtammelt:
„Jch melde mich zur Stelle“ und ein in einem Merſe
burger Lazarett mit dem Tode Ringender ruft mit auf
blitzenden Augen „Heil Dir im Siegerkranz“. Und im
nächſten Augenblick ſind beide verſchieden. So fühlt,
denkt und ſtirbt unſer junges Deutſchland. Deutſchland,
du kannſt nicht untergehen.

Nach Verlaſſen des Gotteshauſes marſchierten Lanö-
ſturm und Kriegervereine unter den Muſikklängen der
Landſturm- und Stadtkapelle nach dem Schulhofe, von
wo die Mannſchaften des Landſturms nach ihren Quar-
tieren zogen, während die Kriegervereine noch eine kurze
markige Anſprache des ſtellvertretenden Vorſitzenden
des Kreiskriegerverbandes, Herrn Rechnungsrat Ei-
chardt entgegennahmen, die mit einem brauſenden
Hurra auf den Kaiſer als Heerführer unde.
Hort des deutſchen Vaterlandes ende

Die Platzinuſik der Landſturm Kapelle
ann Punkt 11 Uhr auf dem Marktplatze. Auf dem
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Militäriſche Befördernngen ans Anlaß von Zaiſers
Geburistag. Herr Kgl. Landrat Freiherr von Wil
mowski (Dragoner-Oberleuntnant, zurzeit der 1. Kompag
nie des Landſturm-Erſatz-Bataillons zugeteilt) wurde zum
Rittmeiſter befördert Sämtliche Offi-
zierſtellvertreter des Landſturme ErſatzBa
taillon s ſind zu Feldwebellentnants ernannt worden.

Eine heute erſchienene Sonderausgabe des Armee
Verordnungsblattes veröffentlicht einen aus Anlaß des Ge

burtstags erfolgten Gnadenerlaß des Kaiſers, wonach Be
gna digu nagen für zu Geld und Gefängnisſtrafen bis zu
6 Monaten Verurteilte zu erfol gen haben.

CLetzte Depeſchen
Anſehnliche Erfolge im Weſten.

Großes Hauptquartier, 27. Jan. (Weſten.) Ver
Nieunport und Ypern fanden nur Artilleriekämpfe
ſtatt. Bei Giveunchy ſüdweſtlich La Baſſee verſnuchie
der Feind geſtern abend die ihm am 25. entriſſenen Stel-
lungen zuriückzuerobern, das Bemühen war jedoch ver
geblich. Der Angriff brach in unſerem Feuer zuſammen.
Die ſchon geſtern gemeldeten Kämpfe auf den Höhen von
Craonne hatten vollen Erfolg. Die Franzoſen wur
den aus ihren Höhenſtellungen weſtlich La Creute Fer-
me und öſtlich Hurtebiſe geworſen und auf den Südhang
des Höhengeländes gedrängt. Mehrere Stützpunkte auf
einer Breite von 1400 Metern wurden von den Sachſen
im Sturm genommen, 865 un verwundete Franzoſen
gefangen genommen, acht Maſchinengewehre erobert, ſo-
wie ein Pionierdepot und viel ſonſtiges Material erben-
tet. Südöſtlich St. Mihiel nahmen unſere Truppen
einen franzöſiſchen Stützpunkt. Der Gegenangriff der
Franzoſen blieb erfolglos. In den Vogeſen liegt ho
her Schnee, der unſere Bewegungen verlangſantt.

(Oſten.) Der ruſſiſche Angriff nordöſtlich G um
binnen machte keine Fortſchritte. Die Verluſte des
Feindes waren ſtellenweiſfe ſehr ſchwer. Jn Polen
keine Veränderung. Oberſte Heeresleitung.

Augenzengen der Nordſeeſchlacht.
Amſterdam, 27. Jan. Das Blatt Tijd veröffentlicht

einen Bericht des Kapitäns des Fiſchdampfers Mimi
über die Seeſchlacht am Sonntag, in dem es heißt: Wir
befanden uns Weſtnordweſt von Helgoland, als ſich mit
großer Schnelligkeit große Kriegsſchiffe und ſie beglei-
tende Torpedobovote näherten. Noch bevor wir ihre Na
tionalität erkennen konnten, erdröhnten Schüſſe, denen
Salven folgten. Wir hofften aus der Nähe der Schiffe
zu kommen; aber ſchließlich waren wir von einer großen
Anzahl engliſcher Torpedobovte umringt, die
ſchießend und manövrierend an uns vorüberzogen. Ge-
ſchoſſe weiter entfernter Schiffe explodierten ganz in der
Nähe unſeres Dampfers. Als der Wind die Nanuchwol-
ken vertrieben hatte, ſahen wir ein großes Schlacht-
ſchiffbrennen, und ein anderes von gleichem
Typ, das von Torpedobooten umſchwärmt war, hatte
ſchwere Havarien. Auf bieſes Schiff kon zen-
trierte ſich der Angriff. Schließlich entfernten
ſich die kämpfenden Schiffe von uns. (Hier ſcheint durch
weg von engliſchen Schiffen die Rede zu ſein! D. Red.

Engliſcher Landnngsverſuch abgeſchlagen.
Konſtantinopel, 27. Jan. Das Große Hauptquartier

teilt mit: An der Kaukaſusfront herrſcht vorerſt
Ruhe. Am 23. Dezember hat der engliſche Kreu-
zer Doris einen Landungsverſuch in der Umge
gend von Alexandrette gemacht. Die Englände
wurden aber gezwungen, ſich unter dem Feuer unſere
Küſtenwache zurückzuziehen und verloren ſieben
Tote.
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Amneſtieerlaß des Kaiſers.
Berlin, 27. Jan. Heute ſind zwei Amneſtieer-

laſſe des Kaiſers bekanntgemacht worden. Der erſtere
erläßt allen aktiven Militärperſonen die gegen ſie von
M, i litär befehlshabern verhängten Disziplinagar-
ſtrafen und die militär gerichtlich verhängten
Geld- und Freiheitsſtrafen, oder deren noch nicht voll-
ſtreckten Teil bis zur Dauer von ſechs Monaga-
ten. Aus geſchloſſen hiervon ſind Perſonen, die
unter der Wirkung von Ehrenſtrafen ſtehen und die
ſich während der Unterſuchung vder Strafhaft ſchlecht
geführt haben. Der zweite Erlaß genehmigt die Nie-
derſchlagung von gerichtlich noch nicht eingeleiteten Un-
terſuchungen gegen Kriegsteilnehmer we-
gen vor ihrer Einberufung zu den Fahnen und vor dem
27. Januar begangener übertretungen und Vergehen
(SS 243, 244 oder 264 des Reichsſtrafgeſetzbuchs), wenn
der Täter zur Zeit der Tat noch nicht 21 Jahre alt war.
Aus geſchloſſen ſind Perſonen, die durch militär-
gerichtliches Urteil aus dem Heere und der Ma-
rine entfernt ſind oder werden oder nicht mehr als
Kriegsteilnehmer anzuſehen ſind.

Erfolgreiche Revolution in Portugal?
Berlin, 27. Jan. Aus Portnugal berichtet die Neue

Züricher Ztg., daß dort eine Revolntion ausgebrochen ſei
und die Revolutionäre geſiegt hätten. Es ſei noch nicht
bekaunt, ob eine andere republikaniſche Regierung ein-

Siebe oder ob die Monarchie wiederhergeſtellt wurde.
er Lyon Republicain teilt mit: Das geſamte portugie-

ſiſche Kabinett hat demiſſioniert. General Pimento
Caſtro hat vorlänfig den Vorſitz im Miniſterium
und die proviſoriſche Führung der Regierung übernom-
men.

Erfolgreicher Fliegeraugriff anf Dünkirchen.
Berlin, 27. Jan. Der Times zufolge ſind durch Bom-

benwürfe eines deutſchen Fliegers am, vergange-
nen Sonnabend die Anlagen der Schiffswerft in Dün-
kirchen in Brand geſetzt worden.

Ruſſiſche Unterſeeboote in der Oſtſee.
en, 27. Jan. In Schweden ſind Gerüchte verdas c Unterſeebvote in derKopenhag

breitet Uber
Ah Dies Gerücht wird durch die Verletzung der „Ga-

mDie heutige Nummer ninſaht Seiten
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e Verbot des Mehlverkaufes.
6 u

Die Abgabe von Weizen, Roggen, Hafer- und Gerſtenmehl im geſchäftlichen Verkehr iſt vom 26. bis9 H J 4 4 d 90 W.Beſchlagnahme des Brotgetreides und des
mit 31. Januar 1915 verboten.

X 7 53 92 u e z 0 15 ln C urd lr F. t e e W cNicht verboten ſind Lieferungen an Behörden, öffentliche Anſtalten, Händler, Bäcker und Konditoren. Wer dieſer Vorſchrift 3

J 4 V 4 n u c 22 4 G J n S T 28wider Mehl abgibt oder erwirbk, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.

Die ausführlichen Beſtimmungen werden noch bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 27. Jannar 1815.
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e e e eBekanntmachungEin Lehrgang zur Ausbildung von Kreis- und Gemeinde-Obſt-
baumwärtern ſoll in dieſem Jahre im Provinzial-Obſtgarten Diemitz ab-
gehalten werden, und zwar:

a) Vom 1.--31. März und 8.--17. April in der Winterbehandlung

in allen Größen und Preislagen,

Verbrennungssärge in Holz und Metallhalten ſtets am Lager. Außerdem bringen wir uns zur Ausführung

deS

der Obſtbäume. aller Möbel- und Bautiſchlerarbeiten in empfehlende Erinnerung.Vom 7. 19. Juni in der Sommerbehandlung der Obſtbäume. 2Vom 20. September bis 16. Oktober in der Winterbehandlung Meyer G. Koppmann 2
d Obſtbäume, Obſternte und re Bau und Möbeltiſchlerei mit Kraftbetrieb. Wilhelmſtraße 6. S

Die übrigen, in anderen Jahren abgehaltenen Lehrgänge müſſen Wzunächſt ausgeſetzt werden e1. weil die Ausbildungsmannſchaft hierfür fehlt,
2. weil vorausſichtlich auch aus der Bevölkerung keine große

Beleiligung zu erwarten iſt, da die abkömmlichen Mann-
ſchaften meiſt im Felde ſtehen.

Sollte der Krieg un vorhergeſehen zeitiger beendet werden, ſo wird S O —D neine et Abhang n ren ehe Das Hieihe atte Bau U. Möbeltisehlereif
den Obſt- und Gemüſeverwertungs-Lehrgängen, über die heute noch keine Anfertigung ganzer Ausstattungen und einzelner Möbel nach Zeichnung.Beſtimmungen getroffen werden können.Bedingungen für die Teilnehmer. Möbellager Särglager Telephon 235.

Gebr. SeiMerseburg Sehmalestr. 25

Der Unterricht iſt für Angehörige der Provinz Sachſen unentgeltlich pelephon 235.
Die erforderlichen Gerätſchaften werden ihnen von der Landwirtſchafts-
kammer zur Ausbildung und als ihr Beſitz für die ſpäter auszuübende
Baumwärtértätigkeit überwieſen.

Für Unterkommen und Beköſtigung haben die Teilnehmer ſelbſt
Sorge zu tragen, hierfür iſt mit etwa 3, M. für den Tag zu rechnen.
Die Lehrgänge beginnen am erſten Tage jedesmal um 9 Uhr morgens,
die Teilnehmer haben ſich dann pünktlich zu dieſer Stunde in Diemitz
einzuſtellen. Anmeldungen nimmt der Vorſteher des Provinzial-Obſt-
gartens Diemitz bei Halle a. S., Herr Gartendirektor Müller,
en dieſe werden d ſofort erbeten. bFinzelne Teile dieſes Lehrgangs können nicht benutzt werden,S es z i jeder Teilnehmer zu verpflichten, an dem vollſtändigen Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entepnplan 7
Lehrgang teilzunehmen.Der Verwaltungsausſchuß des Provinzial-Obſtgartens. Spezinalgesechäft

Freiherr von Wilmowski. fürWirklicher Geheimer Rat,
Landeshauptmann der Provinz Sachſen.

Landes-Oekonimierat Dr. Rabe, Prof. Dr. Wohltmann,
Geſchäftsführender Direktor Kaiſerl. Geh. Reg.-Rat, Direktorder Landwirtſchaftskammer. des Land wirtſchaftlichen Jnſtituts.

Veröffentlicht: T 519 L.Merſeburg, den 26. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Rotes Kreuz.

Gabenliſte Nr. 26.
Spenden gingen ein von: Arbeiter Karl Krautheim-Frankleben,

10 M., den jungen Mädchen H. K., L. M., E. K., E. H., E. B., M. M.,
O. R., O. E., K. E., J. R. u. A. B. in Blöſien 55 Mk., Ober-Regier.-Rat

Pann 50 v ugw W r 10 r r Ahanniger- Röglitz 3 Lehrer Kündiger- Röglitz 5 M., einem kleinen rJungen ſür Verkauf von Extrablättern (3. Rate) 10 M., Verwaltungs- e We
gerichts- Direktor z 50 M., Apotheker Lehmicke 100 M., 1. Knaben-klaſſe Altenburg P M., Kreisbote a. D. Lindiſch 3 M., Ertrag eines bis
Märchenbilderabends in den Gemeinden Röglitz und Großkugel 18,97 M.,Erlös des Poſtkartenverkaufs am 17. Jan. 94,15 M., Generalinſp. Vater 31. an.

Wer r z r cabfertigung (2. Rate) 7,36 M., Sammlung de aterl. Frauenvereins ten Einkauf vonNiedereclobicau 100 M., Gemeinde Stößwitz 10 M., Frl. Unruh (2. Rate) bietet in u. Peſe vorteilsaf n t 7
e gerer Sunte Codenmänteln u. Pelerinen, Ulsters, Joppen

urg (2. Rate Ka Westen und Kriegswesten.10 M., Sammelbüchſe Kaiſers 11,45
10 M., C. L. 50 M., Turnverein Hor

r 5 W So W e r greliner nOberwachtmeiſter a. D. Behling (3. Rate Frau Fritzſche er J für Anzügea. Strapazierstoffe e en 58,

0 roise. eo wer nKarl Tänzer
Auſmerksame

Bedienung.

9

Damen- und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständigo

Solido
QuaHtüten,

Vom 1. Februar ab ſind Brotgetreide und Mehl beſchlagnahmt und unterliegen den beſonderen geſetzlichet

eher hat J h t„Ldermann l ich mit ihnen

Sonne
Magiſtrat,

F S Seec e e rSe

Pelam c33 muluunuhu t iel.
Unter der dem

des Landwirts Schladeba ch
Cröllwitz, Albert Buſchen dorf in
Spergau, Burckhardt in Göhlitzſch
und Jauck in Göhlitzſch iſt der
Ausbruch der Maul- und Klanuen
ſeuche amtstierärztlich ſeſtgeſtellt
worden.

Merſeburg, den 25. Januar 1915.
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergaut.

Mi dNirndvié eheſtande

r reG Fürs Fetch,
Seifenpapier, Brief 10 Pfg

PAarasiten-Limimertt,
gegen Ungeziefer, Flaſche 50 Pf

Armee wer 20 Pfg.
räServaſivelrenne,

zur Fußpflege
empfiehlt W. Vuhrmmanmna,

Seifenfabrik, Markt.
n u

m öntenylan Gruſt Rulfes Fernruf elFür vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank

er aAIKreisſparkaſſe Merſeburg
Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes.

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verginſt Einlagen zu 83/, o von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr Erklärung zu Z! vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

e

Metallſammlung.
Es wird gebeten alles entbehrliche Metall

und entbehrliche Metallgegenſtände aus Blei,
Zink, Meſſing, Kupfer, Bronze, Rickel,

N Alumininm, RNeuſilber und Zinn zur Turn
R halle Brauhausſtr. zu bringen.

Nicht gewünſcht
werden Stahlfedern, Konſervenbüchſen, Blech
gefäße aus Eiſen oder Stücke aus tahl.

Der e r r
zahlt

Schnee Magahfl..

PrstklassigesSpezialgeschäft für
Strumpfwären und Trieotagen.
alle a S. Gr. Steinstr. 84.

Kartoffeln, Heu, Stroh,
Gemüſe

und alle landw. Prodnkte
kauft gegen Kaſſe

Hartang, Radewell,
Hauptſtr. 51 a.

Wiüm L ogis
iſt ſofort zu verm. u. 1. Februar zu
beziehen. Kl. Sixtiſtr. Nr. 16.
Tücht. Prov.-Reiſ. u. Vertreker
ſ. allerorts gegen hohe Prov.

Hartung, Radewoll,
Hauptſtr. 51 a. part.

Zum ſofortigen Antritt werden

tüchtige Sattler,
Tapezierer und
Schuhmacher

f. Handnäharbeiten an Torniſtern bei
gutem Lohn geſucht.

Leipziger
Buchbinderei Aktiengeſellſchaft

vorm, Guſtav Fritzſche. Leipzig R.

Gürtner- Lehrling
ſucht Oſtern unter günſtigen Be
dingung bei Familien- Anſchluß

Uh. Brauns, Gärtnerei,
Bad Lauchſtedt.

Gebrauchte Kleiderſchrank

und Waſchtiſch

zu geſucht. Offerten unter
„Kleiderſchrank“ an d. Exped. d. Bl.

Alte Feldtauben
ca. 200 Stück verkauft

Rittergut Bündork.

1 Barrel Cylinderöl
ea, L00 Ko,

abe abzugeben. Offerten unterinter an die Expedition des
WMerſeburger Tageblattes.
c eeeeeeee.:7XſE.'...FS c(.0P(ccc

bitten wir bei Einnſere Ieſer käufen unſere Jn
erenten zu bevorzugen und ſi au
as „Merſeburger Tageblatt“ zu

beziehen.
vom Roten Kreuz.
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Beilage zu Vr. 25 des Merſeburger C

General-Derſammlung
des Paterlüändiſchen frauen-Dereins

Merſeburg-Land,
Merſeburg, 27. Jan.

Am Vorabend von Kaiſers Seburtstag kam der Vater
ländiſche Frauen-Verein für Merſeburg-Land in dem lieblich
im Winterkleide daliegenden Bad Dürrenberg zu ſeiner
Mitglieder Verſammlung zuſammen. Der Ein-
ladung des Vorſtandes bezw. der Vorſitzenden Frau Land-
rat Freifrau von Wilmowski war ſo ſtattlich Folge
geleiſtet worden, daß die gegen 32* Uhr von Merſeburg an-
kommenden Beſucher den Spielſgal des Martha-Hohen-
thal- Hauſes bereits vollbeſetzt vorfanden.

Die Vorſitzende Frau Landrat Freifrau von Wil-
mowski eröffnete ?34 Uhr die Verſammlung mit kurzen,
herzlichen Begrüßungsworten, in welchen ſie auch des ſchwe-
ren Verluſtes durch das Ableben des Grafen Hohenthal ge-
dachte. Die Verſammlung ehrte das Andenken durch Er-
heben von den Plätzen.

Prämiiernng treuer Dienſitboten.
Es wurde mit einer ehrenvollen Auszeich-

nung, einem Geldgeſchenk und der Ringbroſche
ausgezeichnet: Minna Buder, 10 Jahre bei Frau Fabrik-
beſitzer Oehmichen fen. in Schkeunditz.

Eine Belobigung und Geldgeſchenk erhielten:
Lydiag Matzſchke, 6 Jahre bei Frau Milda Krauſe in

Schkeitbar; Paula Oertelbach, 6 Jahre bei Frau Mühlen-
heſitzer Bunge in Raßnitz; Marie Körſt, 5 Jahre bei Frau
Konditor Weſchke in Lauchſtedt; Frau Anna Beyer geb. Eil-
feld, über 5 Jahre bei Gerichtsſekretär Römer in Lauch-
ſtedt; Jda Gebhardt, 5 Jahre bei Gutsbeſitzer Burkhardt in
Röglitz; Anna Hermann, 55 Jahre bei Gutsbeſitzer Hobe in
Delitzſch; Anng Lehmann, 5 Jahre bei Gutsbeſitzer Schmidt
in Creypau; Anna Faulmann, 5 Jahre bei Gutsbeſitzer Karl
Sander in Trebnitz; Elſa Richter, 5 Jahre bei Frau Adel-
heid Rothe in Schkeuditz; Bertha Müller, 5 Jahre bei Fa-
brikbeſitzer Preller in Wehlitz; Klarg Haring, 5 Jahre bei
Gräfin Waldeck in Kriegſtedt; Anna Gayk, über 5 Jahre bei

Frau Eberhardt in Beuditz; Martha Raap, über 5 Jahre bei
Gutsbeſitzer Wegeleben in Schotterey; Emma Otto, 5 Jahre
bei Gutsbeſitzer Burkhardt in Altranſtädt; Anna Kohla, 6
Jahre bei Ortsrichter Weißhuhn in Witzſchersdorf; Frieda
Goy, 728 Jahre bei Frau S. Weinert in Kl.-Corbetha; Anna
Donner, 68 Jahre bei Frau Recke in Keuſchberg; Lina Ham-
mer, 5 Jahre bei Frau Gutsbeſitzer Koch in Frankleben und
Minna Meuſche, über 5 Jahre bei Frau Gutsbeſitzer Schrö-
der in Thronitz.

Die Vorſitzende überreichte den Ausgezeichneten Spar-
kaſſenbücher nebſt Diplom perſönlich mit einem beglückwün-
ichenden Händedruck.

Den Bericht über die Tätigkeit des Vereins
erſtattete Herr Kgl. Landrat Freiherr von Wilmows-
i. Wir geben aus dem gedruckt vorliegenden Bericht Fol-
gendes wieder:

Die Mobilmachung erforderte die Anſpannung aller
Kräfte und drängte naturgemäß alle anderen Intereſſen in
den Hintergrund. Unmittelbar nach der Kriegserklärung
ereinigten ſich die Vorſtände der Vaterländiſchen
Frauenvereine Merſeburg-Stadt und -Land
mit dem Zweig verein vom Roten Kreuzin Mer-
ſeburg zu gemeinſamer Arbeit und wählten einen ſtändi-
gen Mobilmachungsausſchuß, deſſen Vorſitz der Landrat
Freiherr von Wilmowski übernahm und dem Frau
Regierungspräſident von Gersdorff, FrauLandrat FreifrauvonWilmowski und Herr Re-
u von Hellermann als Schatzmeiſter ange-

ören.
Es galt zunächſt, gemäß dem im Frieden aufgeſtellten

Mobilmachungsplan und den von den beiden Vaterländiſchen
Frauenvereinen der Heeresverwaltung gegenüber vertrag-
lich übernommenen Verpflichtungen entſprechend in der
Stadt Merſeburg die Reſervelazarette einzurichten
und die Verpflegung der in ihnen unterzubringenden Ver-
wundeten zu organiſieren. Es ſind bis zum 31. Dezember
1914 folgende Lazarette eingerichtet worden:
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Kreisblatt
Donnerstag, den 28. Januar 1915.

Die Einheit von Krieg und Chriſtentum.

Nach den blutigen Kämpfen bei Soiſſons vereinigen ſich
unſere Helden vor dem Gotteshaus, um dem Herrn der

„Heerſcharen in Demut zu danken für den herrlichen Sieg.
Wahres Heldentum und Chriſtentum ſind ſo eng miteinan-
der verwoben, daß unſer Kaiſer ſagen konnte, nur ein guter
Chriſt kann ein guter Soldat ſein. Fordert Chriſtus von
jedem Bekenner ſeines Namens Geſinnung und Werke der
Liebe, ſo wacht der Staat über der Gerechtigkeit, und als
ſeine Sachverwalter führen unſere Truppen auf blutigem
Schlachtfeld in echt chriſtlichem Sinne das Schwert. Die
photographiſche Aufnahme zeigt unſere Soldaten auf dem
Kirchgang in Neufchatel am Sonntag nach den Kämpfen von
a ons Vom Generalſtab zur Veröffentlichung geneh-
migt.

1. Lazarettſtation Kaiſer-Wilhelmshalle, 2. Lazarettſta-
tion Caſino, 3. Lazarettſtation Erholung, 4. Lazarettſtation
Garniſonlazarett, 5. Lazarettſtation Jnfanteriekaſerne.

In dieſen Lazaretten ſind bis zum 1. Januar 1915 ins
geſamt 817 Verwundete verpflegt worden. Die ver-
traglich übernommene Höchſtzahl beträgt 761; nach-
träglich ſind der Heeresverwaltung gegenüber weitergehende
Verpflichtungen übernommen worden und es werden zurzeit
acht weitere Baracken neben der Landesverſicherungsanſtalt
errichtet, die zur Aufnahme von 184 weiteren Verwundeten
dienen ſollen. Die Leitung der Verpflegung in dieſen Laza
retten haben folgende Damen übernommen: Zu 1 Frau
Kommerzienrat Berger, zu 2 Frau Paſtor Werther,
zu 8 Frau von Boſe, zu 4 Frau Oberregierungsrat Al-
ter, zu 5 Frau von Wangelin.,

Die ferner in der Stadt Merſeburg eingerichteten Laza-
rette Landes-Verſicherungsanſtalt (359 Verwundete insge-
ſamt verpflegt, Leiterin Freifrau von Wilmowski),
Johanniterlazarett (185 Verwundete insgeſamt verpflegt,
Leiterin Frau Regierungsrat von Sydow), Städ-
tiſches Krankenhaus, ſowie das der KnappſchaftsUnfallBe-
rufsgenoſſenſchaft in Berlin gehörige Krankenhaus Berg-
mannswohl bei Schkeuditz (Johanniterlazarett) unterſtehen
nicht dem Roten Kreuz. Jn letzterem, das zurzeit mit 94
Verwundeten belegt iſt, ſtellt indes der Vaterländiſche
Frauenverein in Schkeuditz die Helferinnen und hat auch im

übrigen in dankenswerter Weiſe die Leitung des Lazaretts
unterſtützt.

Von unſerem Verein iſt das MarthaHohenthal-
haus in Dürrenberg als Vereinslazarett eingerichtet
und der Heeresverwaltung völlig unentgeltlich zur Ver-
fügung geſtellt worden. Die Mittel für die Einrichtung
und für die Verpflegung der Verwundeten ſind dem Vater-
ländiſchen Frauenverein von der Frau Vorſitzenden
überwieſen Es werden 40 Rekonvaleszenten und
Zeichtverwundete dort verpflegt; die Leitung haben Frau
Amtsvorſteher Scharf- Dürrenberg und Frau Amtsrat
Schele-Schladebach, die ärztliche Verſorgung Herr Sani-
tätsrat Dr. Pieper- Dürrenberg übernömmen.

Der Mobilmachungsausſchuß hat ſich ferner die Ein-
richtung von Nähſtuben im Kreiſe angelegen ſein laf-
ſen, da er der Uberzeugung iſt, daß dieſe Einrichtung vor-
züglich geeignet ſei, um arbeitsloſen Frauen und Mädchen
eine Arbeits gelegenheit zu ſchaffen und gleichzeitig größere
Mengen von Wäſche für die Kriegsteilnehmer ſicherzuſtelten.
Derartige Nähſtuben ſind bisher eingerichtet worden in der
Stadt Merſeburg Leiterin Frl. Hahn und Frau Schä-
fer), in Lützen (Leiterin Frau Bürgermeiſter Lenze), in
Lauchſtedt Leiterin Frau Bürgermeiſter Kern), in

chafſtädt (Leiterin Frau Bürgermeiſter Schrader), in
chkeuditz (Leiterin Frau Superintendent Ramin), in
apitz (Leiterin Frau Geheimrat Paetz in Altſcherbitz), in
ehlitz (Leiterin Frau Hauptlehrer Krelling), in Nie-

erbeung und Kötzſchen (Leiterin Frau Superinten-
dent Goebel), in Frankleben Leiterin Frau von BVoſe),
in Teuditz (Leiterin Frau Paſtor Becker). Weitere
Nähſtuben ſollen in allernächſter Zeit eingerichtet werden.

Einer Anregung der Zentralſtelle für Säuglingsſchutz
in Magdeburg folgend, hat der Mobilmachungsausſchuß fer-
ner die Kriegspatenſſchaft für die nach dem 1. Auguſt
geborenen Kinder einberufener Kriegsteilnehmer in der
Weiſe übernvmmen, daß für jedes nach dem Kriegsausbruch
geborene Kind eines Einberufenen ein Betrag von 6 Mark
bereitgeſtellt wird. Es ſind bisher insgeſamt 552 Mark
für 92 Säuglinge ausgezahlt worden. Die Beträge
wurden verwandt, um den Müttern Nahrungsmittel und
Wäſcheſtücke zu beſchaffen. Zum Weihnachtsfeſte konnte ſämt-
lichen Kriegswaiſen aus vom Roten Kreuz zur Verfügung
geſtellten Mitteln beſchert werden. Zur Förderung der
Kleingartenbewegungeiſt den Angehörigen vonKriegsteilnehmern die Hälfte der Pacht erſetzt
worden.

Einen außerordentlichen Umſang hat die Beſchaf-
fung und Weiterbeförderung von Liebesga-
ben angenommen. Unter der Leitung der Frau Landrat
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a. D. Winckler und der Frau Kommerzienrat Berger
ſind Hunderte von Kiſten, Säcken und Tauſende von Paketen
teils an die Abgabeſtelle in Magdeburg, teils an diejenigen
Truppenteile geſandt worden, in denen Angehörige des Krei-
ſes Merſeburg ſtehen. So ſind u. a. es werden nur einige
Beiſpiele angeführt im September 200 Pakete mit Kraft-
wagen durch die Herren Direktor Gebhardt und Dr. Rade-
macher nach Belgien gebracht worden. Für das 3. Bataillon
Jnfanterie- Regiments Nr. 153 (Standort Merſeburg) wur-
den einige Ballen mit Wäſche und ſonſtigen Liebesgaben
durch das Erfatzbataillon an die Front geſchickt, ebenſo für
Mannſchaften, die ſich in Altengrabow befanden.

Mehrere Ballen, teils mit Mänteln und Strickjacken,
teils mit Wäſche und Liebesgaben wurden für das Land-
ſturm-Jnfanterie-Bataillon Weißenfels nach Verviers ge-
ſandt. 5 Säcke und 12 Kiſten wurden dem Erſatzbataillon
für das Jnfanterie- Regiment Nr. 72 mitgegeben. Für die
Marine wurden 100 Pakete abgeſandt. Nach Poſen für
das Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 46 wurden 4 Kiſten
mit Wollſachen geſandt. Jm Oſten wurden die kämpfenden
Truppen durch eine Reihe von Kiſten und Ballen bedacht.

Dem Lazarettzug der Maltheſer- Ritter ſind
132 Pakete mit Wollſachen, außerdem mehrere Kiſten mit
Wein, ſowie Ballen und Kiſten mit Wollſachen zur allge-
meinen Verteilung mitgegeben worden, ebenſo 34 Weih-
nachtspakete. Für den Lazarettzug Magdeburg ſind Hem-
den, Wäſche und Wein geſpendet. Für den Lazarettzug M 1
ſind 120 Pakete, 2 Kiſten und 1 Korb Wein gegeben worden.
Den Lazarettzügen, die von Halle nach dem Oſten und We-
ſten abgingen, ſind jedesmal 200 Pakete für die Truppen
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Hammer und Schwerk.
Roman von Guido Kreutzer.

23] (Nachdruck verboken.)
Darauf jedoch erwiderke der Herr von Dührſſen

nichts mehr. Er empfand nur den dringenden Wunſch,
möglichſt umgehend an die friſche Luft zu kommen. Und
erreichte es wirklich daß ſie drei Minuten ſpäter auf der
Straße ſtanden. Faun erwiſchte er eine leere Auto-
droſchke und half K'ner exotiſchen Freundin galant hinein
ind nannte dem Chauffeur ihre Adreſſe; und als der
Wagen endlich losſchüarrte, nahm er den Hut ab und
trocknete ſich die Stirn.

Gott im Himmel, was für verrückte Typen gab es
auf der Welt!

Und eine knarrende Stimme hinter ihm ſagke: „Na,
nun erkälten Sie ſich man nich 'n Kopp, Dührſſen; ſondern
ſetzen Sie Jhre Angſtröhre wieder auf!“

Das tat der kleine Gentleman denn auch; drehte ſich
um und ſtand vor einem baumlangen knochigen Geſellen.
„Georg Breſſensdorf! Wo karrt Sie denn der Deiwel
ausgerechnet hierher?“

„Jch war auf direktem Nachhauſeweg begriffen und
wollte mich gerade von meinem Begleiter verabſchieden
und mir das Auto angeln, das Sie mir für Jhre Dame
vor der Naſe wegſchnappten. Da hab ich mir wenigſtens
die Abſchiedszeremonie mit angeſehen. Darf ich die
Herren übrigens bekannt machen?“
Sein Begleiter, der etwas abſeits gehalten, trat

näher. Er war kaum Ende der Zwanzig, ſchwarzhaarig,
mittelgroß, ſehr elegant; zwiſchen den Aufſchlägen des
hochgeklappten Mantelkragens blitzte der weiße Fetzen
e en Dueltor von Dührſfen Dom Valmaced

„Herr Direktor von rſſen Dom Valmaceda,Militärattaché der Geſandtſchaft von Gut
Beide Herren zogen die Zulinder und verneigten ſich

gegeneinander,

Der Moneymaker hatte wohl einen Moment geſtutzt
und fragend den Dragoner angeſehen. Als der aber eine
kaum merkliche abwehrende r machte, be
gnügte er ſich nur mit dem üblichen: „Ein Vorzug!“

„Jch bitte, ihn für mich in Anſpruch nehmen zu
dürfen!“ replizierte der Braſilianer artig. Dann wandte
er ſich an den andern: „Geſtatten Sie, daß ich mich gleich
verabſchiede, lieber Baron; übermorgen Abend ſehe ich
Sie im Klub, nicht wahr, Alſo addios. Herr Direktor!“

das galt dem Kleineren „ich hoffe demnächſt auf
eine günſtige Gelegenheit, die mir das Vergnügen Jhrer
en Bekanntſchaft ermöglicht. Guten Abend meine

erren.“
Eine nochmalige Verbeugung; daun bog er um die

Ecke in die Augsburger Straße ein. Die beiden übrigen
gingen langſam den Kurfürſtendamm hinunter.

Und der Oberleutnant als wolle er den Herrn
von Dührſſen abſichtlich von der flüchtigen Szene ablenken

verſetzte lachend: „Sagen Sie mal, Sie Don Juan,
das war ja vorhin eine in allen Farbenprächten des
Orients prunkende Fee; und an Vrillanten trug ſie
mindeſtens drei Kommißvermögen an ſich. Iſt dieſes
wertvolle Fräulein vielleicht Jhre neueſte Leidenſchaft?
Und wie geht's denn übrigens?“

Der Citymann ſchob den Zylinder etwas aus der
Stirn zurück und verſetzte lakoniſch: „Danke, mir geht's
gut. Aber mich betrifft die farbenfrohe Lady eigentlich
r nicht; denn ſie iſt die Verlobte des jungen Dichters

rwin von Stareyn.“
Der Adjutant der 5. Gardedragoner legte ihm be

gütigend die Hand auf die Schulter. „vVielleicht hätten
Sie's gern, wenn ich Sie nach Hauſe brächte?“

„Danke; ich bin total nüchtern. Und wenn Sie
de ich veralbere Sie, dann laſſen Sie ſich geſagt ſein,
daß ich vorhin, als ſie mir das ſüße Geheimnis anver
traute, genau ſolch Geſicht machte, wie Sie

Rock war derart perplex, daß er anh e v üttelte. Her Knirps neben ihm kam
e wäre, einem Kame

„Verlobt ja Herr des Himmels was hat
denn das für einen Sinn?!“

„Ach einen ſehr tiefen ſogar: der großillyriſchen
Bewegung muß auf die Beine geholfen werden.“

„Und dazu verlobte ſich der Erwin von Stareyn mit
dieſer Dame?“

„Nein dazu verlobte ſich dieſe Dame mit Erwin
von Stareyn!“

Der Oberleutnant Baron Breſſensdorf aber erklärte
kategoriſch: „Alſo Dührſſen entweder ſetzen Sie ſich
jetzt mit mir in irgendeine Ecke irgendeines Lokals und
erzählen mir dieſen ganzen Blödſinn von A bis Z. oder
ich mache Sie auf der Stelle tot!“

Zwei Stunden ſpäter ſchüttelte der Aktive dem
Jnaktiven zum Abſchied kräftig die Hand: „Nekt von
Jhnen, lieber Freund, daß Sie ſo aufrichtig geweſen ſind.
An ſich iſt dieſe Geſchichte natürlich ebenſo harmlos wie
die Frau; aber es iſt trotzdem Zeit, daß der junge Menſch
irgendwie zur Raiſon gebracht wird.

„Schon in Jhrem und Fräulein von Stareyns
Jntereſſe.

„Ja, ſehen Sie nun haben Sie bei dieſer Ge-
legenheit auch gleich von unſeren Kümmerniſſen Kenntnis
erhalten. War 'ne Uberraſchung für Sie, was?“

Sekundenlang ging es wie ein Schatten über das
bartloſe Jockeigeſicht. Dann kam ein kaltblütiges Achſel
zucken. „Eigentlich nicht. Nach meinem Beſuch bei Jhnen
vermutete ich unbeſtimmt, was mir zur Gewißheit wurde,
als ich den Kommerzienrat kennen lernte. Danach war
ich ja öfters bei ihm zu Gaſt und wehrte mich nicht da
gegen, daß er mir ſeine Nichte näher bringen wollte. Es
hätte alles ſo famos geklappt.“

„Jch ſchätze, Sie haben keine Seide bei ihr geſponnen.“
Verwarf ſie, ſie ließ mich elend abfallen; hier genau

ſo wie vor ſechs Jahren als junges Ding in Darkehmen.
Aber im übrigen hätte ſie es gar nicht mehr nötig, ſo
reſerviert S mich zu ſein. Denn mir iſt ſchon längſt
die Erkenntnis aufgedämmert, daß es nicht gentlemanlike

raden in die Parade zu fahren.
Gortſetzung folgt.) e u
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mitgegeben worden. Ein Feldlazarett wurde mit Wein und
Likör verſehen.

An die Zentralſammelſtelle in Magdeburg ſind 50 Bal-
len und Kiſten geſandt; außerdem ſind die hieſigen Lazarette
vollſtändig mit Wäſche, Wollſachen und ſonſtigem bedacht
worden. Aus dem hieſigen Landſturm-Bataillon wurden
175 felddienſtfähige Leute ausgemuſtert; dieſe ſind vollſtän-
dig mit Wollſachen und zum Teil auch mit Mänteln verſehen
worden. Etwa 100 Begleitmannſchaften, die Gefangenuen-
oder Verwundeten-Transporte begleitet hatten, wurden mit
nötiger Wäſche verſehen. Außerdem wird hieſigen einzel-
nen Mannſchaften benötigte Stücke an Wäſche oder Woll
ſachen von der Sammelſtelle abgegeben, wenn ſie eine ent-
ſprechende Beſcheiniqgung beibringen. Die aus dem Lazarett
entlaſſenen Mannſchaften werden im Bedarfsfalle mit Wäſche
verſehen. Selbſtverſtändlich ſind den Paketen auch immer
Liebesgaben in Geſtalt von Rauchbarem, Schokolade und
haltbaren Lebensmitteln beigepackt worden.

Für die Oſtpreußen haben 119 Kiſten 9 Säcke, 2 Tonnen,
2 Körbe und 1 Truhe, enthaltend LAehertsmittel, Kleidung,
Betten, Schuhe nach Königsberg. Ortelsburg, Braunsberg
u. a. geſandt werden können.

Große Freude erregte beim Mobilmachungsansſchuß die
Beteiligung unſerer Mitglieder an der vom Hauptverein in
Berlin angeregten Verſendung von Weihnachtspaketen,
welche die kühnſten Erwartungen übertroffen hat. Es war
gebeten worden, jedes Mitglied möchte ein Paket, enthaltend
5 Gaben zu beliebiger Verwendung, einſenden. Da die
Vater ländiſchen Frauenvereine insgeſammt 700 0909 Mitglie-
der zählen, würden insgeſammt 3500 000 Gaben an die Krieger
ausgehändigt werden können und die Abſicht zur Tat wer-
den: Jedem Krieger zu Weihnachten eine Gabe aus der
Hand der deutſchen Frau. Von den beiben Vaterländiſchen
Frauenvereinen in Merſeburg, die zuſammen rund 2209)
Mitglieder zählen, ſind insgeſammt nicht weniger als 7082
Pakete mit je 5 Gaben, alſo insgeſamt 35 410 Gaben, an
die Abnahmeſtelle in Magdeburg geſandt worden. Fürwahr
ein Ergebnis, das ſich ſehen Jaſſen darf! Auch an dieſer
Stelle ſei darauf hingewieſen, wie dankbar die ganz außer-
vrdentliche Beteiligung der geſamten Bevölkerung
an der Spendung von Liebesgaben empfunden worden iſt.

Was das innere Vereinsleben betrifft, ſo hat der Vor-
ſtand den Verluſt ſeines Mitgliedes, des Grafen von
Hohenthal-Dölkan, zu beklagen. Trotz ſeines Alters
hatte er ſich gleich nach der Mobilmachitng drm Vaterkfande
zur Verfügung geſtellt. Der Verein hat ferner den Tod der
Helferin des Bezirks Papitz, Frau Peltz, zu beklagen; an
ihre Stelle iſt Frau Geheime Sanitätsrat Paetz in Alt-
ſcherbitz getreten. Jnfolge Verzuges ſind Frau Paſtor
Seitz Zweimen und Frau Paſtor Reinharöt- Wallen-
dorf ausgetreten; wir hoffen, daß ſie uns trotzdem in der
Ferne in gutem Gedenken behalten werden

Die Schweſternſtation Papitz iſt zum 1. Juli durch die
Schweſter Katharing Trede vom Cecilienſtift in Halber-
ſtadt beſetzt worden. An die Stelle der Schweſter Magdafene
Viehſtädt in Lauchſtedt iſt die Schweſter Helene Kratz am
1. April getreten. In der Station Delitz a. B. iſt die Schwe
ſter Chriſtine von Henke am 1. Fuli durch Schweſter Em-
ma Urbſchat erſetzt worden, die indes ſchon am 15. No-
vember durch das Mutterhaus für den Etappendienſt einbe-
rufen wurde.

Die Errichtung einer eigentlichen Schweſternſtation in
Starſiedel anſtelle der dort bisher ſtehenben Lanbypflege-
ſtation war in einer gut beſuchten Verſammlung am 24. Mai
in Starſiedel einſtimmig beſchloſſen worden. Sämtliche Vur-
bereitungen waren getroffen. Jnfolge des Krieges ließ ſich
leider die Gewinnung einer Schweſter nicht ermöglichen, ſ
die Einrichtung der Station noch vertagt werden muß.
ſelbe iſt in Niederelobican der Fall geweſen; auch dort
ſtand dank der unermüdlichen Tätigkeit unſeres Mitoliedes,
des Herrn Superintendenten Siebert und ſeiner Gattin, die
Einrichtung einer Schweſternſtation in ſicherer Ausſicht, die
erforderlichen Beihilſen waren flüſſig gemacht: doch hat auch
hier die Durchführung noch vertagt werden müſſen.

In ſeiner Sitzung vom 18. Mai 1914 hat der Vorſtand
beſchloſſen, der Einrichtung von Wanderhanus
haltkurſen näher zu treten, um auch an ſei T
helfen daß der oft beklagten Unfähigkeit ſo vieler

non anen cueW e nr C C.der Führung des Haushalts entgegengearbeitet werde. Ver-
handlungen zur Gewinnung einer Lehrerin waren bereits
eingeleitet. mußten indes infolge des Krieges zurückgeſtellt
werden. Der Vorſtand behält ſich vor, zu geeigneter Zeit
dieſe Verhandlungen wieder aufzunehmen, da er von der
großen Bedeutung der Einrichtung überzeugt iſt.

Der Verein hat ferner einen von Herrn Kreisſchulin-
ſpektor Minck veranſtalteten Kurſus zur Ausbil-
dung von Handarbeitslehrerinnen unter-ſt ützt Er fand in Merſeburg ſtatt und wurde durch 38
Lehrerinnen und 12 Hoſpitantinnen aus dem Kreiſe befucht.
Die durch die Teilnahme entſtandenen Koſten hat der Verein
übernommen in der Erwartung, daß das durch den Kurſus
in erfreulicher Weiſe angeregte und geförderte Jntereſſe der
Handarbeitslehrerinnen auch unſern Mädchen und Frauen
auf dem Lande zuoute kommen werde.

Dank der Güte des Herrn Grafen Hohenthal-Dölkau
war es möglich, das Martha-Hohenthalhaus in
Dürrenberg am 29. Juli, 2 Tage vor der Erklärung des
Kriegszuſtandes, einzuweihen. Schatten des Krieges
lagen bereits über der Einweihungsfeier und nur 14 Tage
durſten ſich die Kinder des Aufſenthalts in den frohen, ge-
ſunden Räumen des ſchönen Heims erfreuen; dann mußten
ſeine Tore geſchloſſen werden, da das Heim zur Aufnahme
Verwundeter eingerichtet wurde. Möchten ſie in ihm baldige
Geneſung finden, und möchte das Heim nach ehrenvollem
Frieden ſein Teil dazu beitragen, unſerer Kinderwelt Friſche
und Freudigkeit zu geben. Dann wird es den Abſichten des
Stifters gerecht werden!

Aus dem Bericht zu dem der Herr Landrat noch Erläu-
terungen gab, iſt zu erſehen, welche große vorbildliche Opfer-
freudigkeit im Verein entwickelt worden iſt.

Jm Anſchluß an dieſe Ausführungen bat der Herr Land
rat die Anweſenden noch um Mitarbeit bei der Aufklärung
der Bevölkerung über die Bedeutung des Brotge-
treides in der fetzigen Kriegszeit und über die aller-
möglichſte Beſchränkung in dem Verbrauch des-
ſelben. Jetzt darf einfach kein Kuchen gegeſſen werden.

Den Kaſſenbericht
gab gleichfalls Herr Kak. Landrat Freiherr von Wil-
mowski bekannt. Nach Abzug der 15 518.74 Mark betra-
genden Ausgaben verbleibt ein Kaſſenbeſtand von
6224.40 Mark. Die Kaſſe des Marthe-Hohenthal-
Hauſes hat einen Beſtand von 3446 M aufzuweiſen.

Da Wünſche und Anträge aus der Verſammlung nicht
D. rwacht wurden, konnte dieſelbe gegen 4 Uhr geſchloſſen
werden.

Es folgte eine kurze Vorſtand sſitzung, während
der die Mitglieder und Gäſte eine eingehende Beſich-
tigung des Martha-Hohenthal-Haufes vor-nahmen. Es herrſchte nur eine Stimme allgemeiner Be-
wunderung über die herrlichen, ſauberen Räume, in denen
5 r etwa 40 Verwundeten außerordentlich wohl ſühlen
müſſen.

Kurz vor 5 Uhr begann Herr Rechtsanwalt Dr. Rade
macher- Merſeburg im vollbeſeßten Kurhauſe mit ſei
nem Vortrag: Unter dem Roten Kreuzin Bel
gien“. Der Vortrag iſt früher von uns ausführlich be
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ſprochen worden. Bemerkt ſei, daß die hochintereſſanten, fef
ſelnden Ausführungen des geſchätzten Redners von Anfang
bis zu Ende mit Spannung verfolgt und mit lebhaftem Bei

fall quittiert wurden.

Aus Stadt und Umgebung
Die Beſchlagnahme von Mehl und Getreide für das Reich.

Die neueſte Bundesratsverordnung über die Beſchlag-
nahme aller Mehl- und Getreidevorräte in Deutſchland iſt
den Jntereſſenten in ihrer gegenwärtigen Form überraſchend
gekommen. Spviel auch Beſprechungen mit den Behörden
ſtattgeſunden Haben, ſo ließen dieſe dennoch den Gutachtern
gegenüber in keiner Weiſe das Kommende erraten. Mit äu-
ßerſter Diskretion wurde bis zum letzten Augenblick verfah-
ren, ſo daß die Verordnung tatſächlich auch für diejenigen,
die ſich eingeweiht glaubten, eine vollſtändige Überraſchung
darſtellt. Die Verſchwiegenheit aber bis zum letzten Augen-
blick war notwendig, um den Zweck der Verorönung zu er-
füllen, der in der Hauptſache darin beſteht, allen Spe-
kulationsgeſchäften in dieſer kritiſchen Zeit entge-
genzu arbeiten. ſt die beabſichtigte Überraſchung der
IJntereſſentenkreiſe demnach wohl gelnngen, ſo wird auf der
anderen Seite allerwärts Genugtnung über die Verordnung
empfunden. Die Mühlen, die Bäcker, die Konditoren, ſie alle
erwarten von dem neuen Stande der Dinge eine Geſun-
dung der Verhältniſſe nach einer kurzen Übergangs-
periode.

Die Mühlen huben in der letzten Zeit ganz erheblich
unter dem Mangel an Rohmaterial gelitten. Sie haben es
mit allen möglichen Mitteln heranzuſchaffen geſucht, nur um
den Betrieb aufrechtzuerhalten, und ſehen ſich jetzt geordneten
Verhältniſſen gegenüber, die von ihnen mit Freuden begrüßt
werden. „Dieſe Verordnung hätte einige Wochen frü-
her kommen müſſen. Es wäre dann eine ungeheure Ge-
treidemenge dem Land erhalten geblieben,“ ſo äußerte ſich
der Bertreter einer der erſten Berliner Großmühlen zu
einem Mitarbeiter des B. L.-A., „wir ſind wohl zufrieden.
Die nächſten Tage werden zu Unzuträglichkeiten Anlaß
geben, aber dann haben wir es lediglich mit den Behörden
zu tun, und alles wird ſeinen geordneten Gang gehen!“ Nach
derſelben Auskunft iſt in der letzten Zeit trotz aller Ableng-
nungen ein erheblicher Mißbrauch mit den Wei-
ßenvorräten getrieben worden. Das Privatpublikum
hat dem Markt unberechtigterweiſe große Vorräte entzogen,
ſo daß fühlbare Lücken entſtanden ſind. Bei dieſer Ge-
legenheit möge erwähnt ſein, daß die Mühlen trotz der
Ungunſt der Verhältniſſe in der letzten Zeit ſehr gute Ge-
ſchäfte gemacht haben.

Jn der geſtrigen Verſammlung der Berliner Bäcker-
innung wurde lebhaft darüber geklagt, daß die Spannung
zwiſchen Einkaufspreis und Mahlgebühr viel zu hoch ſei.
Damit hat es nun jetzt ein Ende. Der Mahlpreis wird
amtlich feſtgeſetzt, ſodaß auch auf dieſem Gebiete der
d zu Vorwürſen und Klagen für die Folge fortfallen

ürſte.
Die Bäcker wiſſen im Augenblick noch nicht recht, wie

ſie ſich mit der neuen Verordnung, die ſie in dieſer Form
nicht vermutet haben, abfinden ſollen. Es finden jetzt, nach-

e e e ee Vringt Euer enthehrliches Retall
zu der Turnhalle Vrauhausſtraße!
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dem die Verordnung veröffentlicht worden iſt, Beſprechungen
zwiſchen Behörden und Jnnungen ſtatt, damit der libergang
in die neuen Verhältniſſe ſich glatt vollzieht. Jm allgemei-
nen hat der Bäcker darauf Anſpruch, daß er drei Vier-
tel ſeines bisherigen nachweisbaren Tages-
bedarfs von der Behörde geliefert erhält, ſelbſtver-
ſtändlich gegen Barzahlung. Das Mehl, das in den Bäcke-
reien beſchlagnahmt iſt, wird zugunſten der Beſitzer
wiederum freigegeben werden mit der geſetzlichen
Maßgabe, daß nur drei Viertel von dem verwen-
det werden dürfen, was im Durchſchnitt vom 1. bis 15. Ja-
nuar verbraucht wurde. Gemeinden haben das
Recht, zu beſtimmen, daß ein Einheitsbrot herge-
ſtellt werden ſoll. Wie es hiermit zu halten iſt, bleibt den
weiteren Beſprechungen zwiſchen dem Gewerbe und der Be-
hörde vorbehalten.

Der durch den Bundesrat eingeführten Anzeigeypflicht
unterliegen neben den Gewerbetreibenden auch alle Haus-
haltungen. Wer weniger als einen Doppelzent-
ner Mehl oder Getreide aufgeſtapelt hat, muß ver-
ſichern, daß ſeine Vorräte nicht größer ſind. For
mulagare zur Erfüllung der Anzeigepflicht werden allen
Beteiligten rechtzeitig zugehen

Die Prüfungskommiſſion für Einjährig- Freiwillige tn
Merſeburg hält höherer Anordnung zufolge während der
Dauer des jetzigen Krieges keine Prüfungen
ab. Junge Leute, die auf anderen Schulen als den öffent-
lichen Lehranſtalten (auf Mittelſchulen, Privatſchulen uſw.)
vöer durch Pripatunterricht vorbereitet ſind, können ſich bis
auf weiteres der Prüfung zum Zwecke des Nachweiſes der
wiſſenſchaftlichen Befähigung für den einjährig-freiwilligen
Militärdienſt an einer ſechs- vder neunſtufigen höheren
Lehranſtalt unterziehen. Die Anmeldungen zu dieſer Prü-
fung ſind an das für die Lehranſtalt zuſtändige Königliche
Provinzial-Schulkollegium zu richten.

Die Ruhegehaltskaſſe der Kommunalverbände der
Provinz Sachſen für das Rechnungsjahr 1913 ſchließt nach
dem jetzt veröffentlichten Berichte mit 243 547.51 Mark in

r
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Einnahmen und Ausgaben ab. Die Umlage von 5 Prozent
der verſicherten Dienſtbezüge betrug 225 781.50 Mank. Die
Ruhegehaltszahlungen beljefen ſich auf 163 468.05 Mark. Der
Reſervefonds iſt auf 497 823 05 Mark angewachſen.

Kriegsbrot in Bahnhofswirtſchaften und Speiſewagen.
Der preußiſche Eiſenbahuminiſter hat verfügt, daß in den
Bahnhofswirtſchaften fortan nur noch Kriegsbrot zur
Ausgabe gelangen darf. Anſtatt der üblichen belegten Weiß-
brötchen ſoll nur noch belegtes Kriegsbrot ansgelegt
werden. Nur anf beſonderes Verlaugen iſt Weißbrot
zu verabfolgen. Die gleiche Verfügung findet auch Anwen-
dung auf die Speiſewagen

W

Burgliebenan (Kreis Merſeburg), 27. Jan, Infolge des
eingetretenen Froſtwetters hat ſich das Waſſer im Kber-
m eh der Elſter und Luppe ſehr ſchnell ver
aufen,

führenden Straßen, dem Fürſtendamm und der Wallenborx-
fer Straße, ſind zwar vom Waſſer frei, doch hatten ſich ſtarke
Eisanſammlungen gebildet, die höchſtens Radfahrern und
Fußgängern den Verkehr ten. Mit ermungsarbeſten iſt aber ſofort begonnen worden ſo daßreits die Wallendorfer Straße vie von Ge
ſchirren paſſiert werden konnte auch der a
wird verkebrsfrei beraeſtellt.

Die Durchläſſe auf den von hier nach Merſeburg

nungen verſtarb hier der Arbeiter Mien.

den erſten Kriegsmonaten oft die Rede war.

Collenbey, 27. Jan. Die drei Opfer der jüngſten
Eiskataſttophe, die briden Söhne des Manrers Wie

gang und der Sohn des Arbriters Dähne von hier, wurden
unter großer Ankeilnahme der hieſigen Einwohnerſchaſt zu
Grabe gebettet. Der Ortsgeiſtliche hielt eine ergreifende
Trauerrede.

Aus Provinz und Reich.
vBalle, 27. Jan. In dieſen Tagen rückt von hier der 15

jährige Kriegsfreiwillige Adolf Alicke ins Feld, der bis
her die Sekunda der Lateiniſchen Hauptſchule der Fraucke
ſchen Stiftungen beſuchte und jetzt als Einjährig-Frefwilli-
ger bei dem Erſatzbataillon der 36er ausgebildet wird. Möge
der jugendliche, begeiſterte Vaterlauösverteidiger glücklich
wiederkehren Jn der hieſigen Bürgerſchaft hat man viel-
fach wie einen Vorwurf die Frage gebört, ob deun nicht Halle
nuch der wichtigen Angelegenheit der Sicherſtellung
der Lebensmittelverſorgung ſein Augenmerk zu-
wenden wolle. Die „Saale-Zeitung“ kann demgegenüber
verſichern, daß ſeit Wochen bereits die Teuerungskommiſſion
auf dieſem Gebiete in Tätigkeit iſt, und zwar hat ſie in der
verſchiedenſten Richtung Vorſorge getroffen. Zum Teil
ſind die Verhandlungen ſchon abgeſchkloſſen, zum Teil ſchwe-
ben ſie noch.

Naumburg, 27. Jan. Jn der geheimen Stadtverord-
netenſitzung iſt in Übereinſtimmung mit dem Magiſtrat be-
ſchloſſen worden, zur Sicherſtellung der Fleiſchver-
ſorgung unſerer Einwohnerſchaft einen Kre-
dit von 50 000 Mark zur Verfügung zu ſtellen. Über die
Mittel und Wege hierüber ſoll eine Deputation beraten und
Vorſchläge machen, die dazu eingeſetzt worden iſt und der 6
Stadtvervrönete und 3 Magiſtratsmitglieder unter Vorſitz
des erſten Bürgermeiſters angehören.

Zeitz, 27. Jan. Bis auf weiteres ſoll für Wohnun-
gen, deren jährlicher Mietwert 300 Mark nicht überſteigt,
elektriſche Beleuchtung bis zu 3 Flammen gelegt
werden gegen die jährliche Vergütung eines Paufchalſatzes
von 8.50 Mark bis 28 Mark je nach Kerzenſtärke. Die
Hauptleitung iſt vom Hauseigentümer ſofort zu bezahlen,
die Leitung in den Wohnungen bezahlt der Beſteller, und
zwar ſofort 10 Mark und dann monatlich 3 Mark bis zur
Erreichung des Geſamtanlagewertes.

Dommitzſch (Kreis Torganu), 27. Jan. Der Soldat Al
bert Kinne von der hier einquartierten Munitionskolonne
vergnügte ſich auf dem Eife des Überſchwemmungsgebietes
der Elbe mit Schlittenfahren. Plötzlich geriet er mit ſeinem
Schlitten auf eine ſchwache Stelle nahe des eigentlichen, zur-
zeit angeſchwollenen Elbſtromes, brach ein und ertrank.

Gardelegen, 27. Jan. An Vergiftungserſchei-
Nach dem Mit-

tageſſen verſpürte er Unwohlſein und äußerte den Nachbarn
bereits den Verdacht mit den Worten: „Daß, wenn er ſtürbe,
er keines natürlichen Todes geſtorben ſei und daß man für
eine ärztliche Unterſuchung ſeiner Leiche ſorgen möge.“ Ob
er ſelbſt Giſt genommen, oder, wie man vermutet, ſeine Frau
es ihm zwiſchen die mittags genoſſenen Kartoffeln beige-
mengt, läßt ſich noch nicht ſagen. Tatſache iſt aber, daß die
Fa milienverhältniſſe die denkbar ſchlechteſten waren. Der
Grund dazu ſoll die Arbeitsſchen des Mannes geweſen ſein.
Die Frau, auf der ein ſchwerer Verdacht ruht, war hingegen
ſehr fleißig.

Kriegsallerker
Von Bayern und Ulanen.

Berliner Zeitungen haben eine hübſche Geſchichte erzählt,
wonach franzöſiſche Offiziere auf die Frage, weshalb die Franzo-
ſen Turkos und Zuaven gegen unſer Heer losließen, die
Antwort geegeben: „Warum auch nicht, ihr habt ja auch die
Bayern mit dabei.“ Diefe hübſche Geſchichte iſt wirklich wahr,
nur hat ſie ſich zuerſt ſchon in ähnlicher Weiſe am Schluſſe des
Krieges von 1870--71 abgeſpielt. Die Unterhaltung hat
zwiſchen keinen Geringeren als Bismarck und Thiers ſtatt-
gefunden. Bismarck hielt dem franzöſiſchen Staatsmann vor,
wie Frankreich ſolche wilden Völkerſchaften, wie Tur-
kos und Zuaven, gegen die Deutſchen habe führen können.
Und darauf erwiderte Thiers leidenſchaftlich: „Die Deutſchen
haben ja auch die Ulanen dabei.“ Bismarck bemühte ſich,
Herrn Thiers begreiflich zu machen, daß die Ulanen keine wilden
Volksſtämme, ſondern eine deutſche Kavallerietruppe
ſei. Alle Vemühungen Vismarcks, Herrn Thiers davon zu über-
zeugen, waren aber vergeblich Thiers blieb bei ſeiner
Auffaſſung, daß man in den Ulanen etwas Äühnliches wie die
franzöſiſchen Turkos und Zuaven zu erblicken hätte. Das iſt das
Urbild der jetzt erzählten Geſchichte. Bei derſelben Gelegen-
heit ſtritten ſich Bismarck und Thiers auch darüber herum, an
welchem Ufer der Seine Rouen liege. Schließlich ſagte Thiers
zu Bismarck: „Sie ſind der Sieger, Sie können es in dieſer Be-
ziehung halten, wie Sie wollen, ich füge mich.“ Um den fran-
zöſiſchen Staatsmann zu überzeugen, ließ Bismarck eine Karte
kommen. Da ſtellte ſich heraus, daß Bismarck mit ſeiner Anſicht
recht hatte und daß Thiers zu ſeiner falſchen Annahme dadurch
verleitet worden war, daß er auf der Karte die eingezeichnete
Eiſenbahnlinie für den Fluß gehalten hatte.

Wie weit ſchießen die Deutſchen
Die „Times“ hat ihren Leſern jüngſt eine recht unangenehme

Nachricht vorgeſetzt: „Die Deutſchen haben ein neues Schiffsge-
ſchütz, ſo berichtete ſie, das 3 (engliſche) Meilen weiter ſchießt, als
die beſte engliſche Kanone. und deſſen Geſchoß eine noch größere
Wirkung hat, als die berühmten 42-Zentimeter-Mörſer.“

Was iſt an dieſer Mitteilung wahr? Dieſe Frage wirft in
den „Artilleriftifſchen Monatshefter“ ein Fachmann auf. Zu-

nächſt, welches iſt das beſte engliſche Geſchütz? Nach dem Taſchen-
buche der Kriegsflotten 1914 muß die 38,1 Zentimeter-Schiffs-
kanone L45 gemeint ſein, deren Geſchoß 885 Kilo wiegt und eine
Anfangsgeſchwindigkeit von 760 Metern hat. Tatſächlich hat
Krupp, wie bekannt iſt, ein 40,64 Zentimeter-Schiffsgeſchütz (L150)
hergeſtellt, deſſen Geſchoß 920 Kilogramm wiegt und eine An-
fangsgeſchwindikeit von 940 Metern hat. Die Mündungswucht
dieſes Geſchoſſes iſt um 58 v. H. größer, als die der engliſchen
Schiffskanone, und daher klingt die Angabe der „Times“, das
Geſchütz könne 5 Kilometer weiter feuern, durchaus glaublich. Wie
weit dies Geſchütz ſchießen kann, darüber liegen keine Angaben
vor, allein man kann durch den Vergleich mit anderen bekannten
Schußleiftungen zu einer ziemlich ſicheren Sthätzung kommen. Der
weiteſte Kanonenſchuß, deſſen Fluglänge wirklich gemeſſen iſt, iſt
vor 23 Jahren, am 28. April 1892 in Gegenwart des Kaiſers ab

feuert worden. Es handelt ſich dabei um ein t 12
entimeter-Geſchütz (L140), das 66 Kilometer weit ſchoß. Die

Anfangsgeſchwindigkeit des Geſchoſſes dürfte dabei ſchwerlich 800
Meter betragen haben. Demnach darf die Schußwelte, die
die Kruppſche 40,64 Zentimeter-Kanone erreicht, wenn man beim
Schuß mit einer Erhöhung von 30 Grad rechnet, auf 42 Kilo-
meter geſchätzt werden. Was bedeutet das? Man macht esam Lſien an einer Stretke klar, von deren r in

Kann man über
den Kanal wurde da gefragt. Wenn man eine Schuß
leiſtung von 42 Kilometern anni iſt dieſe r n
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